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chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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der Frühling steht vor der Tür - mehr 
oder weniger. Die Uhren haben wir be-
reits auf Sommerzeit umgestellt und 
die Tage werden wieder länger. Hinter 
uns liegt auch das Osterfest. Dieses ha-
ben wir genutzt, um unser Onlineportal 
frisch für die Zukunft zu machen. Das 
Objektarchiv wurde - auch aufgrund 
der zahlreichen Rückmeldungen unse-
rer LeserInnen komplett überarbeitet. 
Jedes erfasste und dokumentierte Ob-
jekt ist nun nach Bundesland sortiert 
und auch im Ganzen nutzerfreundli-
cher gestaltet. Damit haben wir auf 
die konsequent zunehmende Zahl der 
Smartphone-LeserInnen auf unseren 
Seiten reagiert, um die Verweildauer 
noch interessanter und leichter navi-
gierbar zu gestalten. Doch dies nur am 
Rande! Momentan haben Sie - und das 
freut uns sehr - die 21. Ausgabe un-
seres rottenplaces Magazins vor Augen, 
die wir wieder mit vielen lesenswerten 
Artikeln, spannenden Neuigkeiten und 
vor allem aussagekräftigem Bildmate-
rial versehen haben.

Seit Anfang des Jahres hat sich viel 
getan, gerade beim Thema Denkmal-
schutz und dem Erhalt unseres bauli-
chen Erbes. Viele Bauwerke erfahren 
in naher Zukunft Sanierungen, Um-
gestaltungen und bekommen dafür 
die notwendigen Fördermittel. Dies 

gilt beispielsweise für das Lanstroper 
Ei, einem Wasserturm in Dortmund, 
dem Kaiser-Wilhelm-Denkmal in Por-
ta Westfalica (NRW), dem besonders 
baulich-wertvollen Kreispflegeheim 
Freital (Sachsen), dem Schloss Zerbst 
(Sachsen-Anhalt) und vielen weiteren 
Bauwerken. 

Neu in dieser Ausgabe ist die „Virtu-
elle Ausstellung“ - präsentiert von der 
„rottenplaces Künstlergalerie“. Hier 
zeigen wir Ihnen ab sofort und fortlau-
fend liebevoll zusammengestellte Spe-
zialthemen rund um das Thema „Ver-
fall“. Los geht es mit den „Vergessenen 
Maschinen“, eine Sammlung zurück-
gelassener, technischer, maschineller 
„Hilfsmittel“, die einst die Produktion 
erhöhten und die menschliche Arbeits-
kraft nahezu überflüssig machten - 
oder zumindest erleichterten. Unsere 
Museensafari führt uns diesmal in das 
Dornier-Museum Friedrichshafen. Der 
Manager und Fotograf Mario Wilpert 
hat einen Gastbetrag zum Berliner 
Spreepark beigesteuert. Selbiger ist 
auch der Kandidat für unser Interview 
in diesem Heft.

Ende Mai lädt der Leipziger Filmema-
cher Enno Seifried zur Premiere des 
dritten Teils von „Vergessen im Harz“ 
nach Ballenstedt ein. Diesmal findet die 
Filmpremiere in der ehemaligen Nati-
onalpolitischen Bildungsanstalt (NPEA 
oder NAPOLA) statt. Im Juni (8. bis 24. 
Juni 2018) findet die 7. internationale 
Fotografieausstellung im Schlegel-
Haus in Bochum statt. 19 Fotografen 
zeigen ihre Bildimpressionen zu den 
Themen „Verlassene Orte“ und „Ästhe-
tik des Verfalls“. Von beiden Verans-
atltungen werden wir wieder exklusiv 
berichten.

Doch nun wünschen wir Ihnen erst ein-
mal viel Spaß mit dieser 21. Ausgabe.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Das „Alte Schloss“ in Tangerhütte - früher die Wagenführ-Villa - ist 
ein kleines Juwel. Das ab 1873 erbaute Gebäude war eines von zwei 
Schlössern im Tangerhütter Stadtpark und funktionierte nach privater 
Nutzung zu DDR-Zeiten als Poliklinik. Während das Neue Schloss eine 
umfassende Sanierung erfuhr, vernachlässigte man das Alte Schloss 
gänzlich. Nach der Wende wechselten mehrfach die Besitzer, die Im-
mobilie verfiel immer mehr, wurde von Vandalen und Abenteuerlus-
tigen aufgesucht. Jetzt scheint es eine Lösung für das denkmalge-
schützte Gebäude zu geben. Ein Investor aus Bulgarien möchte hier 
eine Privatklinik entstehen lassen. Dafür möchte er die bestehende 
Immobilie umbauen und nebenan ein neues Gebäude entstehen lassen.

Während sich seit der Wende diverse Investoren an der Immobilie 
die Zähne ausbissen, kauft der bulgarische Investor, der selber Arzt 

ist, das Gebäude im Frühjahr des letzten Jahres und lies es im Som-
mer sichern. Der Investor informierte Bürgermeister Andreas Brohm 
(parteilos) ebenfalls im letzten Jahr über seine ehrgeizigen Pläne. 
Gemeinsam mit der Kommune und den Behörden arbeitet er nun an 
einem Konzept, die ersten Einwilligungen des Denkmalschutzes sol-
len bereits vorliegen. Zukünftig sollen hier übergewichtige Patienten 
behandelt werden. Im alten Gebäude sollen 40 Betten geplant sein. 
Neben der einstigen Villa soll der eigentliche Klinikbereich gebaut 
werden, eine bariatrische Chirurgie. 

Gekauft hatte der bulgarische Arzt auch Nebengebäude im Stadtpark, 
um hier zukünftig ein Senioren- und Pflegeheim zu bauen. Bis zum 
eigentlichen Baubeginn an der Villa soll diese für die Maßnahmen aus-
geräumt und vorbereitet werden. (aw)

„Altes Schloss“ Tangerhütte 
INVESTOR PLANT Privatklinik
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Auf dem Areal des früheren VEB Fahrzeugelektrik im Chemnitzer 
Stadtteil Sonnenberg soll es im Herbst richtig losgehen. Nachdem die 
Mühlauer LTG-Consultinggesellschaft - seit 2010 Eigentümer des Are-
als, auf dem insgesamt 15.400 Quadratmeter großen Gelände 13 Ein-
familienhäuser mit einer Parzellengröße von rund 800 Quadratmeter 
errichten lassen wollte, war nicht viel passiert. Im Juli 2016 wurde ein 
Teil der Industriebrache zurückgebaut. Damit, so dachte man, sollte 
das Vorhaben der Gesellschaft nun zügig in die Tat umgesetzt werden. 

2015 wurden bereits Pläne bekannt, nach denen ein Teil der Indus-
triebrache abgerissen und anschließend neuer Wohnraum entstehen 
sollte. Dafür wollte die LTG die gesamte Substanz entfernen und be-
gründete dies mit statischen Problemen und Schadstoffrückständen. 
Die Villa, einige Klinkerbauten und der Treppenturm sollten jedoch er-
halten werden. Nach Angaben des Denkmalamtes stand jedoch nur der 
Treppenturm unter Denkmalschutz. Gegen die Abbruchwut sprach sich 
die Linksfraktion deutlich aus.

VEB Fahrzeugelektrik  
Umbau in wohnanlage startet
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Jetzt möchte ein einer Eigentümer - das Leipziger Unternehmen Hansa 
Real Estate - den großen Komplex, der als Kulturdenkmal und Zeugnis der 
Industriegeschichte gilt, in komfortable Wohnungen umbauen. Auf 4.500 
Quadratmetern Wohnfläche sollen 40 Wohnungen entstehen. Geplant sind 
Ein- bis Fünfraum-Wohungen im Loftsil, die Räume im Erdgeschoss sollen 
mit jenen im ersten Obergeschoss als Maisonette-Wohnungen verbunden 
werden. Die Wohnungen des zweiten Obergeschosses werden mit einer 
Penthouse-Etage auf dem Dach verbunden. 

Im vergangenen Jahr hatte man mit Sicherungsarbeiten am Gebäude begon-
nen. Seit Anfang dieses Jahres ist der Verkauf der Wohnungen gestartet. 
Erst wenn genügend Investoren akkreditiert sind, sollen die Baumaßnah-
men beginnen. Mit diesen rechnet das Unternehmen im Herbst 2018. (aw)
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milbitzer heilanstalten  
neuer wohn- und lebensraum
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Nachdem im Rahmen der Auktion am 28. No-
vember im Hotel Zwergenschlösschen kein neu-
er Eigner für die Milbitzer Heilanstlten in Gera 
gefunden wurde, war die Enttäuschung groß. 
Die Gebäude der früheren Heilstätten sind größ-
tenteils in einem sanierungsbedürftigen Zustand 
und teilweise entkernt. Im letzten Jahr brannte 
ein Gebäude komplett nieder. Zuletzt wurde das 
Areal als Krankenhaus der Sowjetarmee genutzt. 
Um die Immobilie trotzdem zu vermarkten, sollte 
auf dem freien Markt nach einem Käufer gesucht 
werden.

Seit Ende des letzten Jahres gibt es jetzt bereits 
einen neuen Eigentümer. Wie die „Ostthüringer 
Zeitung“ berichtet, hatte die Geraer Heim und 
Familie Wohnbau GmbH (HFW) nach langen Ver-
handlungen den Zuschlag erhalten. Das Unter-
nehmen möchte den verlassenen, rund 46.000 
Quadratmeter großen Komplex wieder einer neu-
en Nutzung zuführen. Gemeinsam mit einem Pro-
jektentwickler möchte man das im Außenbereich 
und im Landschaftsschutzgebiet liegende Gebiet 
erhalten und einer neuen Nutzung zuführen. Da-
für sollen nun die Gebäude auf dem Gelände ge-
prüft werden, die sich teilweise in einem mehr 
als schlechten Zustand befinden. Vandalismus 
und mehrere Brände hatten der Substanz schwer 
zugesetzt.

Zeitgleich möchte der neue Eigentümer mit der 
Stadt in ein Bebauungsplan-Verfahren einstei-
gen. Des Weiteren muss über eine dezentrale 
Energieversorgung nachgedacht werden, sowie 
eine mögliche Erschließung diskutiert werden. 
Gerne möchte man die Vergangenheit der Heil-
stätten wieder aufnehmen. Möglichst viel Archi-
tektur soll erhalten bleiben, um die wechselhafte 
Geschichte des Komplexes, der heute nicht unter 
Denkmalschutz steht, aufzunehmen. Im Zweiten 
Weltkrieg wurden - hier funktionierte das Areal 
als Militärlazarett - die Gebäude genau vermes-
sen. Diese Daten sollen zur Analyse der Bausubs-
tanz mit einfließen.

Vorstellen könnte sich der neue Eigentümer einen 
neuen Lebensraum für generationsbergreifendes 
Wohnen und ein Zusammenleben, beispielsweise 
in Wohngemeinschaften oder Wohngruppen, von 
Familien, Jung und Alt sowie Behinderten Men-
schen. Geprüft werden soll in naher Zukunft, 
was wirtschaftlich umsetzbar ist. 1994 sollte 
auf dem Areal bereits ein Pflegezentrum entste-
hen. Diese Pläne zerschlugen sich aber aufgrund 
der Überdimensionierung. Ein Containerdorf für 
Asylsuchende scheiterte ebenso, wie der Bau von 
Einfamilien- und Reihenhäusern. (aw)
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Wer an die Sammelalben und die zugehörigen Sticker der 
italienischen Unternehmensgruppe Panini denkt, wird zu-
mindest gedanklich unweigerlich in die eigene Kind- und 
Jugenzeit zurückversetzt, als es darum ging, die kultigen 
Hefte vor anstehenden Europa- und Weltmeisterschaften 
oder der jeweiligen Bundesliga-Saison im Fußball mit den 
zugehörigen Spielern der teilnehmenden Mannschaften zu 
füllen. Doppelte Bilder wurden munter getauscht, damals 
noch auf dem Schulhof, in der Berufsschule oder unter Ar-
beitskollegen. Über die Jahre und im Zeitalter des digitalen 
Wandels hat der Klebebilder-Hersteller sein Produktange-
bot massiv ausgeweitet. Neben den gängigen Fußballalben 
sind nun auch Comicserien, Alben zu Kino- und Zeichen-
trickfilmen sowie personalisierte Sticker-Alben erhältlich. 

Wenn der letzte Bergmann kurz vor Weihnachten 2018 
die finale Einfahrt auf Bottrops Prosper-Haniel hinter 
sich gebracht hat, dann endet der Steinkohlebergbau im 
Ruhrgebiet - ja eine Ära. Was bleibt, sind Tausende Bilder 
und Emotionen der Kumpel aus dem gesamten Ruhrgebiet 
- und darüber hinaus. Aus diesem Grund hat die RAG-Stif-
tung, die Aktion „Glückauf Zukunft“, der Klartext-Verlag 
und die Westdeutsche Allgemeine Zeitung eine besonders 
bemerkenswerte Aktion gestartet. Seit Mitte Januar ist 
das Panini-Sammelalbum „Schwarzes Gold“ erhältlich. 
Mit diesem Klebespaß für die ganze Familie sollen die Ge-
schichte des Steinkohlenbergbaus und die Zukunftsgestal-
tung in den Bergbauregionen greifbar gemacht werden. 
Produziert wurde das Album „Schwarzes Gold“ vom deut-
schen Unternehmen „Juststickit“ - mit Sitz in Hamburg, 
die für ihre speziellen Panini-Heimatalben bekannt sind. 
240 Sticker muss der Besitzer eines „Schwarzes-Gold“-
Albums in die Kategorien wie „Neue Perspektiven“, 

„Schwarzes Gold“, „Denker und Lenker“, „Danke, Kum-
pel!“, „Ganz schön clever“, „Eine Schicht im Schacht“, 
„Glückauf Fußball“, „Kultur statt“ Kohle“, „Der Berg ruft“, 
„Zeugen einer Ära“ und „Es ist grün“ sammeln und ein-
kleben, dann ist das Album vollständig. Ergänzt wird jeder 
Sticker durch kurze Textpassagen zu den jeweiligen The-
men. Doppelte Bilder werden getauscht wie früher, oder 
in Kleinanzeigen-Portalen wie auch in speziellen Gruppen 
in den sozialen Medien angeboten. Oliver Wurm und Alex-
ander Böker von Juststickit sind stolz auf ihr ganz beson-
deres Klebe-Denkmal.  „Das Album ist ein echtes Klebe-
Denkmal zu Ehren des Steinkohlenbergbaus geworden“, 
sagen die Produzenten. 

Für die Rubrik „Danke, Kumpel!“ waren die ehemaligen 
Bergleute, Hobbyfotografen, Zeitungsleser und Bergbau-
interessierte aufgerufen, ihre ganz persönlichen Bilder 
zum Thema einzusenden. Die Resonanz war nach Angaben 
der Album-Macher gewaltig. Die schönsten und auch be-
wegendsten Motive wurden von den Verantwortlichen aus-
gewählt und fanden einen ewigen Platz im Sammelalbum. 
„Klebechronik“ nennen das Wurm und Böker - getreu dem 
Motto: Tausche die 
Sticker „Werks-
s c h w i m m b a d 
Zollverein“, „Vi-
vawest“, „Halde 
Rheinpreussen“, 
„Stefan Chilla“ und 
„Dahlbuschbombe“ 
gegen „Grubenhel-
den“ und „Alfred 
Krupp“. 

Sammelalbum „Schwarzes Gold“ Softcover-Version Sammelalbum „Schwarzes Gold“ Hardcover-Version

Nordrhein-Westfalen im Klebefieber  
„schwarzes Gold“- Alben

Alben & Sticker
im Handel & online
Die Sammelalben sowie die zuge-
hörigen Sticker sind im Ruhrge-
biet im Handel erhältlich. Online 
bietet beispielsweise die Neue 
Ruhr Zeitung die Produkte auch 
in ihrem Onlineshop an. Weil die 
Produkte verkauft werden wie 
warme Semmeln, ist der Nach-
druck für die Softcover-Alben 
und Sticker bereits angelaufen. 
Die limitierte Hardcover-Version 
von „Schwarzes Gold“ war schnell 
ausverkauft. Und: Natürlich ist 
nicht nur Nordrhein-Westfalen 
im „Schwarzes-Gold“-Sammel-
fieber. Die Alben mit zugehörigen 
Stickern wurden und werden in 
die gesamte Bundesrepublik und 
darüber hinaus versandt, denn 
das Thema Steinkohlenbergbau 
bewegt nicht nur die Ruhrgebiet-
ler, sondern alle, die sich in ge-
wisser Art und Weise mit diesem 
bewegenden Thema verbunden 
fühlen.
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DDR-Filmpalast „Sojus“   
abbruch startet im herbst
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Nun scheint das Ende für das frühere DDR-Lichtspielhaus 
Sojus (russisch für „Union“) in Berlin-Marzahn endgültig ge-
kommen zu sein. Bereits 2016 sollte der Abbruchbagger an-
rollen, geschehen war bisher nichts. Im früheren DDR-Kino am 
Helene-Weigel-Platz schauten die Berliner zu aktiven Zeiten 
die neuesten Produktionen der DEFA. Viele feierten im Kino-
saal sogar ihre Jugendweihe. 2007 wurde das Kino für immer 
geschlossen. 

Zahlreiche Projekte sollten seitdem realisiert werden, doch 
niemand hatte den notwendigen langen Atem. 2016 wurde 
klar, dass die Köpenicker „Regie Bauträgergesellschaft“ hier 
einen dreigeschossigen Plattenbau mit Supermarkt und einem 
Seniorenpflegeheim errichten möchte. Diese Pläne werden nun 
umgesetzt.

Das Sojus, geplant von Prof. Wolf R. Eisentraut, wurde am 30. 
April 1981 mit einem großen Kinosaal und einem gläsernen Fo-
yer am Helene-Weigel-Platz eröffnet. Erich Honecker höchst-
persönlich soll sich für den Bau eingesetzt haben, um Reden in 
dem neuen Wohngebiet halten zu können, da er zum damaligen 
Zeitpunkt für die Volkskammer kandidierte. Bis zur Schließung 
verfügte das Kino über 3 einzelne Säle. 

Nach 2007 wollte der neue Besitzer das Areal zu einem Ein-
zelhandelsstandort zu entwickeln, das Bezirksamt sprach sich 
jedoch dagegen aus. Seitdem verfiel das ehemalige Kino.

Im Herbst soll der Abbruchbagger anrollen und die maro-
de Substanz plattmachen. Einziger Trost: Die beiden Sojus-
Schriftzüge sollen erhalten bleiben. Einer soll im Neubau in-
tegriert werden, ein anderer kommt ins Bezirksamt Riesaer 
Straße. Noch in diesem Monat soll der städtebauliche Vertrag 
unterzeichnet werden, darauf folgt der Bauantrag. (aw)
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Ex-Staatschef Erich Hone-
cker (Foto) wies den Bau des 
Lichtspielhauses am Helene-
Weigel-Platz an. Das Kino, 
dessen damalige Grundstein-
legung 1980 erfolgte, wurde 
am 29. Mai 1981 eröffnet. Es 
war in elfmonatiger Bauzeit 
vom Generalauftragnehmer 
Bau- und Montagekombinat 
Ingenieurhochbau Berlin er-
richtet worden. Leiter der 

Projektierung waren Wolf-Rüdiger Eisentraut und Dietrich 
Kabisch. Für die Außengestaltung wurden Betonwerkstein und 
Spaltklinker verwendet. Der Foyerbereich war mit einer Alumi-
nium-Glas-Fassade ausgestattet.

Foto: Bundesarchiv/CC BY-SA 3.0

Honeckers Lieblingskino
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nachgefragt
Mario Wilpert fotografiert verlassene Orte. Orte, die der Mensch aufgegeben und später nahezu vergessen 
hat. Der gelernte Verlagskaufmann und Manager zog vor einigen Jahren von Berlin nach Kleinmachnow. Ob-
wohl sein Beruf ihn eine ganz andere Richtung führte, die Fotografie hat Wilpert nicht losgelassen. Und so 
ist er noch heute mit der Kamera auf der Suche nach verlassenen Orten, um die Schönheit des Verfalls und 
die verschiedenen Facetten unseres baulichen Erbes im Bild festzuhalten. Besonders begeistert ist der Ma-
nager von Orten, die zwar Jahrzehnte verlassen sind, aber an denen es noch so aussieht, als wäre der Betrieb 
gerade erst eingestellt worden. Wir haben nachgefragt ...

Woher kommt die Leidenschaft für die Fotografie verlassener Orte?
Als ich das erste Mal mit einem anderen Fotografen das ehemalige 
„Anatomische Institut der Freien Uni Berlin“ inmitten eines Berliner 
Nobelviertels zum Fotografieren besuchte, begann meine Faszination 
für die Lost Places. Ich war überwältigt! Teilweise fährt man seit Jah-
ren an verlassenen Gebäuden vorbei und fragt sich, wie es wohl innen 

aussieht. Dann beginnt man zu recherchieren und zu planen. Orte, seit 
Jahren den Verfall ausgesetzt, jeder Raum eine Überraschung, wer hier 
wann seine Spuren hinterlassen hat. Ich bezeichne diese Location gern 
als Abenteuerspielplatz für Erwachsene, wobei man natürlich immer 
sehr aufpassen sollte, da teilweise immer noch häufig diverse Gefahren 
lauern.    

Mario Wilpert

Gastbeitrag

Mehr Fotos vom Berliner 
Spreepark von Mario Wilpert 
finden Sie in seinem Gastbei-

trag zum Thema auf den 
Seiten 31 und 32.
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Was fasziniert Sie besonders an diesen Motiven? 
Gebäude waren lange Zeit das Dauerhafteste, was Menschenhand er-
schaffen konnte. Und wenn man dann sieht, wie die Natur es schafft, 
sich in nur 10 Jahren einzelne Räume, dann ganze Gebäude zurückzu-
erobern, ist das für mich wunderschön. Da wächst mitten im Raum ein 
Baum heran, durch das kaputte Dach sieht man den Himmel und Moos 
bedeckt die alten Möbel. Wenn man dann inmitten dieser zerstörten 
Räume durch die Fenster die grüne Natur sehen kann, ist das ein wun-
derschöner Gegensatz.   

Sie sind größtenteils in der Region Berlin/Brandenburg mit der Kamera 
unterwegs. Gerade hier kann man den städtebaulichen Wandel seit der 
Wende besonders gut beobachten. Neben der Hauptstadt erleben kleine 
Städte wie Krampnitz, Jüterbog oder Wünsdorf und dessen Liegen-
schaften zukünftig einen wahren Abbruch- und anschließenden Bau-
boom. Was denken Sie als „Einheimischer“ darüber?
Aktuell sind die meisten Locations nicht offiziell begehbar, nur in weni-
gen Ausnahmen werden Fototouren (z.B. Wünsdorf) angeboten. Wäh-
rend für die alten Kasernen in Jüterbog und Wünsdorf die Zukunft noch 
ungewiss ist, wird seit vielen Jahren in Krampnitz (bei Potsdam) über-
legt, was man mit dieser annähernd hundert Jahre alten Liegenschaft 
anstellen kann. Aktuell wird über Führungen nachgedacht, dann Umbau 
der denkmalgeschützten Gebäude in Wohnungen. Eine Herausforderung 
besteht bei allen ehemaligen russischen Kasernen darin, dass diese 
größtenteils bodenverseucht sind und kostenintensiv saniert werden 
müssen. Lohnt sich das? Es gibt meiner Meinung nach noch keinen An-
satz, der alle Wünsche berücksichtigt. Aus jeder ehemaligen Kaserne 
ein Denkmal mit Infotafeln und Führungen machen? Das Interesse daran 

dürfte nur gering sein und die Kosten dafür nicht lohnen. 

Gibt es ein Objekt oder eine Liegenschaft, das/die Sie besonders anzieht 
oder interessiert?
Antwort: Ein Motto lautet „Für Vergessenes gibt es selten Werbung“. 
Aber ein offenes Auge hilft, unscheinbare Orte abseits des Mainstreams 
im Blick zu behalten und dann einen Besuch zu planen. Natürlich waren 
der Katastrophenzug K9 und der Spreepark meine bisherigen Highlights, 
die ihren eigenen Reiz gegenüber anderen Lost Places ausstrahlen. In 
diversen Foren liest man oft über Locations, die einen sofort „ansprin-
gen“. Dann beginnt die Suche und Recherche. Für mich müssen Gebäude 
so richtig schön verfallen sein, damit ich mich dort „wohlfühle“. Daher 
war z.B. das ehemalige Olympische Dorf bei Berlin eine Enttäuschung, 
alle Räume waren besenrein, keine Scherben, keine abblätternden Ta-
peten, keine alte Relikte, die man zufällig findet (und natürlich vor Ort 
lässt) … 

Fotos: Mario Wilpert
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Was glauben Sie, warum ist der Hype, gerade was verlassene Orte an-
geht, derzeit besonders hoch?
Wir leben in einer Welt, die sich immer schneller dreht. Alles muss auf 
dem neuesten Stand sein, jeder Modetrend muss mitgemacht werden, 
alle zwei Jahre ein neues Smartphone und Möbel werden nicht mehr 
ersetzt, wenn sie kaputt sind, sondern wenn sie nicht mehr dem Trend 
entsprechen. Trotzdem bleibt immer die Sehnsucht nach der „guten al-
ten Zeit“ und an der Zerstörung. Warum interessieren sich so viele Leu-
te dafür, wenn ein Haus gesprengt oder abgerissen wird? Jeder erlebt 
die Faszination, die von Ruinen ausgeht und ist neugierig, wie es wohl 
früher da ausgesehen hat. Oft kennen Besucher meiner Ausstellungen 
die Orte von früher bzw. haben in der Zeitung davon gelesen. Und sind 
dann ganz erstaunt, wie es jetzt dort aussieht. Verstärkt wird dieser 
Hype natürlich auch über die „sozialen Medien“, wo Personen über jeden 
Lost Place ausführlich berichten.

Interessieren Sie nur die besonderen Motive an diesen Orten oder sind 
es auch die Geschichten hinter diesen verlassenen Mauern?
Eigentlich sollte man sich sowohl vorher als auch nach einem Shooting 
mit der jeweiligen Location beschäftigen, um sich besser zurechtzufin-
den und auch die Details besser zu verstehen. Wer hat hier wann gelebt, 
welchen Zweck hat dieses Gebäude / dieser Raum früher gehabt usw. Da 
hat es mir schon geholfen, dass ein ehemaliger Arbeitskollege von mir 
russisch gelernt hat und so alte Plakate und Wandsprüche von meinen 
Fotos übersetzen kann.

Als ausführliches Werk haben Sie im Auftrag der Grün Berlin GmbH den 
ehemaligen Spreepark in Berlin fotografiert. Wie war Ihr Eindruck?
Ein langer Traum wurde endlich wahr! Fast zwei Jahre habe ich mit den 
jeweiligen Eigentümern verhandelt, bis ich eine Ausschreibung von Grün 
Berlin gewonnen habe und nun offiziell in den Park durfte. Die landes-
eigene GmbH hatte Anfang 2016 das Gelände gekauft und wollte nun 
den aktuellen Zustand des Parks mit „meinen Blick und meinen Stil“ 
dokumentiert bekommen. So durfte ich mich insgesamt drei Mal allein 
durch den gesamten ehemaligen Vergnügungspark bewegen, es war 
fantastisch. Ein verwunschener Freizeitpark, der seit über 10 Jahren 

im Dornröschenschlaf liegt, so etwas ist europaweit einzigartig. Dann 
dreht sich noch die ganze Zeit das Riesenrad im Wind und man hört das 
metallische Gekreische im gesamten Park.   

Was halten Sie von den Planungen, die hier realisiert werden sollen?
Antwort: Seit der Übernahme wird in Dialogverfahren mit Anwohnern, 
Kulturschaffenden und Politikern über Ideen diskutiert, was mit dem 
Spreepark passieren soll. Von Beginn an war aber klar, dass kein neu-
er Vergnügungspark entstehen wird / kann. Aktueller Stand ist, dass 
der ehemalige Freizeitpark „durch das Zusammenspiel von Landschaft, 
Kunst, Szenografie und Architektur als neuer Natur-, Kunst- und Kul-
turpark sichtbar gemacht werden soll“. Und dass das Riesenrad wieder 
in Betrieb genommen werden soll. Da Grün Berlin in den vergangenen 
Jahren viele Grünflächen behutsam in neue und interessante Attrak-
tionen umgewandelt hat, bin ich mir sicher, dass hier ein spannendes 
Konzept umgesetzt werden wird.

Derzeit und noch bis zum 28. Juni 2018 kann man eine Auswahl Ihrer 
Fotografien im Neuen Rathaus in Teltow sehen. Was erwartet den inte-
ressierten Besucher?
Innen- und Außenansichten von neun „Lost Places“ in Berlin/Branden-
burg: Spreepark in Berlin-Treptow, Heilstätten in Grabowsee (wo der 
aktuelle Kinofilm „Heilstätten“ gedreht wurde), Radarstation auf dem 
Teufelsberg (Berlin), Haus der Offiziere in Wünsdorf, der Katastrophen-
zug K9, die Beelitz Heilstätten, die Höhere Fliegertechnische Schule in 
Niedergörsdorf, die Heeres-Reitschule in Krampnitz und die Hakeburg 
in Kleinmachnow. 

Wie sehen die Zukunftspläne von Ihnen aus? Was ist geplant?
Natürlich gibt es noch persönliche Highlights, von denen ich träume. 
Vom Eisenbahnfriedhof Uyuni in Bolivien über Tschernobyl bis hin zum 
Buran-Raumgleiter in Baikonur. Konkret geplant sind Shootings von 
weiteren Lost Places in unserer Region, die ja immer noch sehr viel zu 
bieten hat. Zudem sind die nächsten Ausstellungen bereits in der Pla-
nung. Mehr Informationen erhalten Interessierte auf meiner Webseite 
unter www.mariowilpert.de

Bürgerhaus
Ritterstraße 10 | 14513 Teltow
s.schneider@teltow.de
Tel: 03328/4781 243 
kultur.teltow.de

Tradition trifft Technologie.
Ausstellung
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Fotographien von Mario Wilpert

Lost places 
Verwunschene Orte in Berlin und Brandenburg 

 

02.03.-27.06.2018 
Neues Rathaus, Marktplatz 1-3
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BLUMEN & BINDEREI 
   Vogel-Klose
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Ein nettes Sträußchen zum Mut-
tertag, ein graziles Gesteck für 
einen besonderen Anlass, Blumen-
Kreationen und Pflanzen für jede 
Jahreszeit - bei der Blumen und 
Binderei „Vogel-Klose“ mitten 
im Zentrum der Stadt Gütersloh 
wurde nicht nur jeder Wunsch 
erfüllt, die Erfahrung, Beratung 
und die Freundlichkeit gegenüber 
der Kundschaft war weit über die 
Stadtgrenze hinaus bekannt.

Leider konnten wir bis heute nicht 
viel über den Niedergang des 
kleinen Betriebes in Erfahrung 
bringen. Einige Stammkunden 
und Nachbarn, mit denen wir ge-
sprochen haben, waren selbst über 
die Schließung vor einiger Zeit 
überrascht, und jene, die Fakten 
kannten, wollten nicht aus dem 
Nähkästchen plaudern. Dies res-
pektieren wir natürlich. Was blieb 
bis zum Abbruch waren wunderba-
re Motive des Verfalls.
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Historische Stiftskirche in Lippstadt    
GANZ besondere Ausstellung
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Sie ist ein bedeutendes Baudenkmal von europäischem Rang, gehört 
zu den bedeutenden frühgotischen Baudenkmälern in Westfalen, 
erbaut im 12. Jahrhundert und ist seit dem 19. Jahrhundert eine 
Ruine. Die Rede ist von der Lippstädter Stiftskirche (Kreis Soest), 
auch Kleine Marienkirche genannt. Gegründet wurde die Kleine Ma-
rienkirche als Augustinerinnenkloster. Im 16. Jahrhundert wandelte 
man das Kloster zu einem adligen Damenstift um, im frühen 19. 
Jahrhundert verfiel die Ruine. In diesem Jahr nimmt das gotische 
Bauwerk eine bedeutende Rolle in der Sonderausstellung „Gotik - 
Der Paderborner Dom und die Baukultur des 13. Jahrhunderts in 
Europa“ im Diözesanmuseum in Paderborn ein. 

Das Ausstellungsteam hatte jetzt einige Details zur neuen Aus-
stellung preisgegeben. Weil nach dem Teileinsturz der Gewölbe der 
Stiftskirche und der daraus resultierenden Abtragung im 19. Jahr-
hundert wertvolle Bauteile geborgen und gesichert wurden, lässt 
sich Baugeschichte am Übergang von der Spätromanik zur frühen 
Gotik in Details zeigen. Denn der Besucher kann diese historisch 
wertvollen Bauteile beinnahe ebenerdig betrachten. Würde die 
Stiftskirche noch in ihrer vollen Pracht stehen, so befänden sich 
beispielsweise die Schlusssteine der Gewölbe in rund 40 Meter 
Höhe. 

Da die Stiftskirche als älteste frühgotische Kirche Westfalens gilt, 
spricht man davon, dass die Gotik sich von Lippstadt zuerst im Pa-
derborner Raum ausgebreitet hat und dann in den europäischen 
Raum bis nach Utrecht und Riga „überschwappte“. Dies berichtet 
der Kunsthistoriker und Fachmann für westfälische Gotik, Dr. Ro-
land Pieper, gegenüber der „Westfalenpost“. So sei es nicht ver-
wunderlich, dass jeder Kunsthistoriker in Europa den Namen Lipp-
stadt kennt, ohne auch zu wissen, wo die Stadt genau liegt, sagt der 
gebürtige Lippstädter Pieper. 

Bei der Ausstellung, die vom 21. September 2018 bis zum 13. Januar 
2019 stattfindet, werden auch Steinmetzarbeiten gezeigt, die noch 
heute in Fragmenten sichtbar sind und zeigen, welchen Fortschritt 
die Bautechnik zu damaliger Zeit ausgehend von Lippstadt nahm. 
Dazu gehören so genannte „Wolfslöcher“, die dem zangenähnlichen 
Dübelprinzip ähnlich, schwere Steine transportabel machten. Ein 
weiterer Teil der Ausstellung werden Versetzzeichen sein. Diese 
ist eine frühe Art der seriellen Produktion und zeigten Bauleuten, 
an welche Stelle ein vorgefertigtes Bauteil gehört. In Lippstadt hat 
dieses Versetzzeichen die Form eines Kreuzes. Meist wurden Ver-
setzzeichen aus Zahlen, Buchstaben und einfachsten geometrischen 
Formen gebildet, die mit der Reihenfolge beim Versetzen der Steine 
zu tun hatten und sich in Gestalt und Systematik grundlegend von 
den Steinmetzzeichen unterschieden.

Die Stiftskirche zeichnet sich aber noch durch ein weiteres Merk-
mal aus. Die großen Maßwerkfenster spiegeln den Paderborner Dom 
wieder. Sie sind ein Zeugnis davon, wie man versuchte, die Fenster 
zu imitieren, drei separate Fenster sollten den Eindruck eines fi-
ligranen Maßwerkes vermitteln. Nichts steht so charakterlich für 
die Gotik in Westfalen wie der Paderborner Dom. Die Sonderaus-
stellung „Gotik - Der Paderborner Dom und die Baukultur des 13. 
Jahrhunderts in Europa“ ist ein zentraler Teil des Festprogramms 
zum 950-jährigen Weihejubiläum des Imad-Domes. (aw)
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Noch im vergangenen Jahr war das Bangen um den 1920 erbauten Kugelwasserturm mit anschließendem Umformerhaus auf dem Gelände der 
ehemaligen Ilseder Hütte ungewiss. Die Zeichen standen auf Abbruch. Eine Initiative versuchte über viele Jahre, das markante Bauwerk zu retten. 
Weil Verwaltung und Politik die Kosten für einen Erhalt aber als nicht bezahlbar bezifferten, waren alle Hoffnungen beinahe zunichtegemacht. 
Denn der Turm braucht eine dringende Sanierung, denn die Standsicherheit ist akut gefährdet. Stark verrostete und somit instabile Stahlstreben 
und Eisenteile müssen dringend ausgetaucht werden. 

Doch nun sieht auf einmal alles ganz anders aus. Wie die „Peiner Allgemeine“ berichtet, steht einem Erhalt des Wasserturms nun nichts mehr im 
Weg. Der Ilseder Bürgermeister Otto-Heinz Fründt (SPD) war vom Gemeinderat mit der Einwerbung von Fördermitteln für die Sanierung beauf-
tragt worden. Und dieser Auftrag hat jetzt wohl zu Erfolg geführt. Fründt berichtet neben dem Bescheid von Bundesmitteln in Höhe von 425.000 
Euro auch mit der Zusage von Geldern von EU und Land. Sollte dem so sein, ist ein Abbruch vom Tisch.

Sollten alle Fördermittel fließen, könnte es beinahe unmöglich werden, einen Abbruch genehmigt zu bekommen. Wären da nicht jene Politiker, die 
nur schwer von einer Sanierung zu überzeugen sind. Denn auch wenn die finanzielle Eigenlast der Gemeinde wesentlich geringer ausfallen würde 
als überhaupt angenommen, geht es schlussendlich eher um politisches Gerangel als um den Schutz baulichen Erbes in der Heimat. (aw)

Ilseder Kugelwasserturm   
sanierung doch möglich
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Dux Automobilwerke AG   
VON VERWALTUNG ZUR KASERNE
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Gustav Brachhausen und Paul Riessner eröffneten 
1899 in Leipzig unweit ihres früheren Arbeitgebers 

unter dem Namen „Brachhausen & Riesner mechani-
sche Musikwerke“ ein Unternehmen zur Herstellung 

von mechanischen Musikapparaten.

1895 entstanden dort als Nachfolger die Polyphon-Musikwerke. 
Produziert wurden unter anderem Musikautomaten, Spieldosen, 
Orchestrions und Schallplatten. Die Produkte erlangten schnell 
weltweite Aufmerksamkeit. Die Geschäftsfelder wurden aus-
gaut und ab 1904 mischte man auch im automobilen Sektor mit. 
Erstes lizensiertes Produkt war das Polymobil „Gazelle“, gebaut 
nach dem Curved Dash Oldsmobile Runabout von Oldsmobile. 
Weitere Modelle folgten.

Die neuen Modelle E12 wurden fortan unter dem Namen Dux, 
aber weiterhin unter der Angabe „Polyphon Musikwerke, Abtei-
lung Automobilbau“ produziert. 1916 gründeten sich die Dux-
Automobil-Werke-AG als selbständiges Werk kam, unmittelbar 
neben den Polyphon-Musikwerken. Einziger übrig gebliebener 
Zeuge ist der Verwaltungsbau (Stand: 2017).

Nach dem Ersten Weltkrieg schloss man sich 1918/1919 mit 
Presto, Magirus und Vomag zum Deutschen Automobil-Konzern 
(DAK) zusammen. Dux und Presto produzierten innerhalb des 
Konzerns die Pkw-Modelle, wobei Dux die gehobenere Käu-
ferschicht ansprechen sollte. Die produzierten Typen R und S 
gehörten in die Luxusklasse, waren aber trotz guter Qualität 
nur sehr schwer zu verkaufen. Gründe dafür waren, neben dem 
hohen Preis, auch die veraltete Technik und Dux versäumte es 
außerdem, kleinere Modelle für eine breitere Käuferschicht 
anzubieten. Die Marke Dux scheiterte so an einer falschen Mo-
dellpolitik.

1926 kauften die Chemitzer Presto-Werke die Marke Dux und 
diese verschwand vom Markt. Die Neue Automobil Gesellschaft 
(N.A.G. – ab 1915 Nationale Automobil-Gesellschaft) übernahm 
1928 Presto und damit auch die ehemaligen Dux-Werke. Ab so-
fort wurden Lastkraftwagen und Omnibusse produziert. 1930 
gründete die N.A.G mit Büssing ein Gemeinschaftsunternehmen 
mit dem Namen Büssing-NAG Vereinigte Nutzkraftwagenwerke 
AG. Presto ging 1934 in der Auto Union auf, während die ehema-
ligen Dux-Werke bei der N.A.G. bzw. Büssing blieben. Die gebau-
ten Lkw wurden nicht mehr unter dem Namen N.A.G., sondern 
als Büssing-NAG-Lkw verkauft.

1945 übernahm die russische Armee das Areal, demontierte das 
Inventar und verbrachte es in die Heimat. In den Leipziger Hal-
len entstand ein Reparaturwerk für sowjetische Armee-Lkws. 
1991 wurden die Gebäude geräumt und standen seitdem leer. 
Die meiste Substanz auf dem Areal wurde über die Jahre abge-
rissen. (aw)
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lederfabrik sohre, freital   
denkmalschützer kämpfen
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Abbruch oder nicht? Wenn es nach den Denkmalschützern geht, dann dürfte die ehemalige 
Lederfabrik Sohre in Freitals Stadtmitte noch lange an ihrem Platz stehen. Noch im letzten 
Jahre hatten sich alle Bemühungen für einen Erhalt zerschlagen (wir berichteten). Jedes 
Vorhaben, beispielsweise aus der Ruine ein Haus der Bildung zu generieren bliebt erfolglos. 
Als letzten Schritt wollte Freitals Oberbürgermeister Uwe Rumberg (CDU) die Immobi-
lie dem Freistaat schmackhaft machen, um so einen möglichen Erhalt zu erreichen. Doch 
der Freistaat zeigte keinerlei Interesse. Noch bevor sich das letzte Jahr dem Ende neigte, 
wurden Informationen laut, nach denen Sachsens Ex-Finanzminister Georg Unland (CDU) 
bereits signalisierte, einen Kauf abzulehnen.

Das Landesamt für Denkmalpflege möchte jede zur Verfügung stehende rechtliche Mög-
lichkeit ausschöpfen. Während das Landesamt mitteilte, man arbeite trotz des Neins von 
Unland an einer gemeinsamen Lösung mit dem Freistaat - man würde gerne die wert-
volleren Teile des Gebäudes erhalten und in einen Neubau integrieren - bestreitet das 
Finanzministerium jegliche weiteren Gespräche. Letzteres halte an seiner Entscheidung 
fest. Wie die „Sächsische Zeitung“ in einem Artikel im Dezember letzten Jahres mitteilte, 
scheint sich wohl nun auch Freitals Bürgermeister mit einem raschen Abbruch angefreun-
det zu haben. 

Die Stadt hat bis zu heutigen Zeitpunkt gleich mehrere Gutachten anfertigen lassen. Wie 
erwartet kommt jedes davon zu dem Ergebnis, dass ein Abbruch die sinnvollste Maßnahme 
ist. Eine Sanierung würde schätzungsweise rund 8,7 Millionen Euro kosten, davon müsse 
die Stadt mindestens 3,8 Millionen Euro selber tragen, heißt es. Ein Abbruch schlägt da 
mit rund 1.5 Millionen Euro zu Buche. Demnach ist ein Erhalt des Gebäudes für die Stadt 
nicht zumutbar. Das Landesamt für Denkmalschutz und das Denkmalamt des Landkreises 
müssten nach sächsischem Denkmalschutzgesetz also eigentlich einem Abbruch zustim-
men. Das Verfahren hatte sich nun in die Länge gezogen, weil dem Landkreis noch gewisse 
Unterlagen für eine Entscheidung fehlen. 

Da wären zum einen die Unterlagen zur Dokumentation (inklusive Fotos) der Lederfabrik. 
Der Denkmalstatus bleibt auch dann bestehen, wenn die Immobilie abgerissen und nur 
noch virtuell in einem Archiv existiert. Des Weiteren fehlen noch detaillierte Gutachten, 
darunter jene zur baulichen Beschaffenheit und zu Altlasten, aber auch Wirtschaftlich-
keits- und Zumutbarkeitsbetrachtungen. Sollten diese Unterlagen eingegangen sein, wird 
man innerhalb einer zweimonatigen Frist entscheiden, teilt der Landkreis mit. 

Die Geschichte der Lederfabrik Sohre geht bis in das Jahr 1842 zurück, 1991 wurde die 
Produktion hier eingestellt. Große Teile der einstigen Lederfabrik im hinteren Teil des Ge-
ländes wurden seitdem abgerissen, im Jahr 2004 öffnete ein Supermarkt auf einem Teil 
der revitalisierten Flächen. Die noch erhaltenen Gebäudeteile stehen unter Denkmalschutz, 
werden aber nicht genutzt. Pläne vor einigen Jahren, in dem Gebäude das Finanzamt für 
den Landkreis einzurichten oder den neuen Sitz von Schulaufsicht und Sächsischer Bil-
dungsagentur hierher zu verlegen, scheiterten.

2015 hatte die Stadt ein Altlastengutachten in Auftrag gegeben, dass einmal über die Zu-
kunft der Industrieruine entscheiden und Kenntnisse aufzeigen sollte, wie aufwendig eine 
Sanierung wäre und welche Kosten diese mit sich bringen würde. Im selben Jahr sprach 
sich Rumberg gegen einen Erhalt der Fabrikruine aus. Zwei Jahre zuvor hatte die Stadt das 
Grundstück samt Immobilie nach einem Stadtratsbeschluss für 750.000 Euro gekauft, um 
Selbiges zu entwickeln. Zwei Drittel der Summe waren Fördermittel.

Die Stadt Freital und mit ihr der Bürgermeister, rechnet mit einer endgültigen Entschei-
dung für die Zukunft der Lederfabrik bis spätestens Ende Juli 2018. Dann wäre laut Raut-
haussprecher Matthias Weigel der späteste Termin für den Abbruch. Die „Sächsische Zei-
tung“ hatte in einer nicht repräsentativen Online-Abstimmung gefragt, ob die Lederfabrik 
möglichst schnell abgerissen werden soll. Von den 99 Teilnehmern der Umfrage, die am Tag 
der Abstimmung aktiv wurden, sagten 72 Ja und 27 Nein. Der Stadtrat hatte Mitte Februar 
einen Antrag, nach dem ein Erhalt der Ruine nochmals geprüft werden sollte, mit 19 zu 10 
Stimmen abgelehnt. (aw)
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Führungsbunker 
(LV Süd) Klobikau
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Die ehemalige Bunkeranlage auf der Halde Klobikau (Saalekreis), wur-
de in den 1980er Jahren als Gefechtsstand der Luftverteidigung Süd 
der Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland erbaut. Bei 
diesem Konstrukt handelt es sich um einen zweietagigen Bunker-
rohbau, 3x AU-13 (Längen 48 Meter/51 Meter) mit monolithischem 
Kopfbau (Typ UK-27/4). Die gesamte Nutzfläche erstreckte sich über 
etwa 2.900 Quadratmeter und verfügte über ein separates monolithi-
sches Bauwerk zur Wasserversorgung und Rückkühlung.
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spreepark berlin

Der Fotograf Mario Wilpert 
dokumentierte 2016 und 2017 
als erster offizieller Fotograf 

im Auftrag der Grün Berlin 
GmbH den aktuellen Zustand 

des frpheren Spreeparks. Dabei 
sind diese Fotos entstanden.
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Gastbeitrag von Mario Wilpert

Der Vergnügungspark wurde 1969 als Kulturpark Plänterwald auf ei-
ner Fläche von 29,5 Hektar eröffnet. Das Gelände liegt im Norden des 
Plänterwaldes in direkter Nähe zur Spree. Er war der einzige ständi-
ge Vergnügungspark der DDR und nach der Wende auch der einzige 
Gesamt-Berlins. Im Gegensatz zu vielen westlichen Parks dieser Art, 
die oft als Themenpark mit perfekt in die Landschaft eingebetteten 
Fahrgeschäften gestaltet sind, war die Aufmachung dieses Freizeit-
parks einfacher gehalten. Einen sehr großen Teil der Anlage nahm eine 
Asphaltfläche ein, auf der Fahrgeschäfte und Buden, wie sie auch vom 
Rummel bekannt sind, dauerhaft aufgestellt waren. 

Daneben gab es auch parkähnliche begrünte Flächen und feste Funk-
tionsgebäude vornehmlich für Restaurants oder Sanitäranlagen. Eine 
besondere Attraktion war das Riesenrad, das noch 1989 erneuert wur-
de und mit 36 Gondeln 45 Meter in die Höhe ragt. Als herausragende 
Landmarke wurde es 1998 von den Treptowers der Allianz abgelöst. Zu 
DDR-Zeiten kamen bis zu 1,7 Millionen Besucher jährlich. Der Volks-
eigene Betrieb Kulturpark Berlin wurde 1991 vom gemischten Magis-
trat Berlins abgewickelt. Von insgesamt sieben Bewerbern erhielt die 
Spreepark Berlin GmbH des Schaustellers Norbert Witte den Zuschlag. 

Unter Witte wurde der Spreepark schrittweise zu einem Freizeitpark 
nach westlichem Vorbild umgestaltet; es wurden Attraktionen des nur 
von 1987 bis 1991 bestehenden Park Mirapolis bei Paris übernommen. 
Zwischenzeitlich hatte der Spreepark 1,5 Millionen Besucher im Jahr. 
Von nun an wurde ein pauschaler Eintrittspreis (Erwachsene 29 DM, 
Kinder 27 DM) für den Zutritt und für alle Attraktionen erhoben, an-
statt wie bisher an jedem Fahrgeschäft einen individuellen Preis zu 
kassieren. Die asphaltierte Fläche um das Riesenrad wurde aufgebro-
chen und in eine Wasserlandschaft umgewandelt. Auf den 21 Hektar, 
die der Park nutzte, wurden weitere Attraktionen wie Achterbahnen 
(davon eine mit Looping), zwei Wildwasserbahnen, eine Bühne für 
Shows, ein Westerndorf und ein englisches Dorf aufgebaut und in die 
Landschaft eingebettet. 

Ab 1999 hatte der Park mit großen Schulden zu kämpfen. Diese las-
sen sich auf einen Besuchereinbruch zurückführen (in der Saison 2001 
kamen nur noch 400.000 Besucher), der oft mit dem gestiegenen pau-
schalen Eintrittspreis und fehlenden Parkplätzen begründet wird. Im 
Jahr 2001 meldete die Spreepark GmbH & Co. KG Insolvenz an. Nach 
Norbert Wittes Insolvenz versuchte er sich an einem Freizeitpark 
(„Lunapark“) im peruanischen Lima, wohin er sich am 18. Januar 2002 
mit seiner Familie und seinen engsten Mitarbeitern absetzte. 

Witte verschiffte die sechs Attraktionen Baby-Flug, Butterfly, Flie-
gender Teppich, Fun-Express, Jet Star und Spider in 20 Schiffscon-
tainern. Auch mit diesem Freizeitpark ging er pleite. Am 19. Mai 2004 
wurde er in Deutschland zu einer siebenjährigen Haftstrafe verurteilt. 
Er hatte versucht, im Mast des Fahrgeschäftes Fliegender Teppich 167 
kg Kokain von Peru nach Deutschland zu schmuggeln. 

Seit 2002 wurde der Park nicht mehr dauerhaft für Besucher geöff-
net. Im August 2002 wurde er im Rahmen eines Insolvenzverfahrens 
abgewickelt. Es blieben Schulden in Höhe von elf Millionen Euro. Seit-
dem verwahrlost das Gelände. Es wird rund um die Uhr von einem Si-

cherheitsdienst bewacht. Viele Gebäude sind einsturzgefährdet; das 
Riesenrad lief außer zu einem Probe-dreh am 7. November 2009 nicht 
mehr kommerziell. Im Sommer 2014 wurde das Gelände des ehema-
ligen Spreeparks mit einem neuen und stabileren Zaun versehen. Die 
morschen Holzbrücken rund um das Riesenrad werden von Baggern 
abgerissen. 

In der Nacht vom 10. auf den 11. August 2014 kam es zu einem Groß-
feuer im Spreepark, bei dem etwa 100 Helfer auf 5.000 Quadratme-
tern im Einsatz waren und unter anderem die 1999 errichtete Kulisse 
Alt-England zerstört wurde. Mittlerweile wurden die abgebrannten 
Gebäude abgerissen. Außerdem war das Stationsgebäude der nie fer-
tiggestellten Dinofahrt vom Brand betroffen, ferner die Schießbude, 
die Spielhalle und das abgebaute Zirkuszelt. Die Sicherheitsmaßnah-
men wurden nun erhöht. Die landeseigene Grün Berlin GmbH übernahm 
Januar 2016 den verlassenen Berliner Spreepark im Plänterwald. 
Aktuell wird „ein hochwertiges und kulturaffines Nutzungs- und Be-
triebskonzept mit touristischer Strahlkraft entwickelt“.

Fotos: Mario Wilpert
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Candi Prambanan (auch: Candi Rara Jong-
grang) ist die größte hinduistische Tem-
pelanlage Indonesiens und einer der 

größten hinduistischen Tempel in Südostasien. 
Sie befindet sich etwa 18 km östlich von Yo-
gyakarta auf der Insel Java. Charakteristisch 
ist die hohe und spitze Bauform, die typisch 
für hinduistische Tempel ist, sowie die strenge 
Anordnung zahlreicher Einzeltempel um das 47 
Meter hohe Hauptgebäude in der Mitte.

Errichtet wurde Prambanan um das Jahr 850, 
entweder unter Rakai Pikatan, einem König 
von Mataram, oder unter Balitung Maha Sam-
bu während der Sanjaya-Dynastie. Schon bald 
nach seiner Fertigstellung wurde der Tempel 
verlassen und begann zu verfallen. Die Tempe-

lanlage wurde 1991 von der UNESCO als Welt-
kulturerbe anerkannt.

Die Anlage setzt sich aus acht Hauptschreinen 
oder -tempeln zusammen, sowie mehr als 250 
Einzeltempeln, die die Hauptschreine umge-
ben. Die drei größten Schreine, Trisakti („drei 
heilige Orte“) genannt, sind den drei Göttern 
Shiva dem Zerstörer, Vishnu dem Bewahrer, und 
Brahma dem Schöpfer geweiht. Das entspricht 
der Grundstruktur der Trimurti – der Hindu-
Göttertrinität –, die sich in vielen hinduisti-
schen Tempelanlagen, auch in Indonesien (zum 
Beispiel in Pura Besakih in Bali), wiederfindet.
Auf dem gleichen Areal, aber in einiger Entfer-
nung von den hinduistischen Tempeln befindet 
sich auch eine Anlage mit drei kleineren bud-

dhistischen Tempelkomplexen, die ebenfalls 
völlig oder teilweise beschädigt sind und/oder 
gerade rekonstruiert werden.

Der Wiederaufbau des Komplexes begann 1918 
und ist noch nicht abgeschlossen. Die Arbei-
ten werden immer wieder aufgenommen. Das 
Hauptgebäude wurde erst 1953 fertiggestellt. 
Vor allem das Wiederauffinden und die korrek-
te Zuweisung des ursprünglichen Baumaterials 
bereitet Probleme, da oftmals Material an weit 
entfernten Bauten wiederverwendet wurde. So 
werden nur Gebäude wiederaufgebaut, von de-
nen mindestens 75 Prozent der ursprünglichen 
Steine vorliegen, und von vielen der kleineren 
Schreine kann man immer noch nicht viel mehr 
als die Grundmauern sehen.

Prambanan
Größte hinduistische Tempelanlage Indonesiens

GESCHICHTE HAUTNAH

Größte hinduistische Tempelanlage Indonesiens. Foto: Crisco1492/CC BY-SA 3.0
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Durch ein starkes Erdbeben am 27. Mai 2006 wurde die 
Tempelanlage des Prambanan, die ohnehin gerade res-
tauriert wurde, schwer beschädigt. Um das genaue Aus-
maß der Schäden zu erfassen, wurde die Anlage für eini-
ge Wochen geschlossen. Es wurden schwere strukturelle 
Schäden an den Candi (IPA: [tʃandi], Stupa) Brahma, Vis-
hnu und Garuda festgestellt. Seit Juli 2006 laufen er-
neute groß angelegte Renovierungsarbeiten. Wie genau 
die strukturellen Schäden an den genannten Candi be-
hoben werden sollen ist noch offen. Zur Diskussion steht 
unter anderem ein kompletter Neuaufbau. Seit August 
2006 ist Prambanan wieder für Besucher geöffnet. Die 
Schreine, die Vishnu und Brahma gewidmet sind, können 
wieder betreten werden. Der Shiva-Schrein ist wegen 
Einsturz- und Steinschlaggefahr weiterhin gesperrt.

Im weiteren Umkreis um den Prambanan befinden sich 
noch zahlreiche weitere Tempel, von denen viele unter 
Asche- und Schlammschichten liegen, die von Ausbrü-
chen des nahen Vulkans Merapi stammen. (aw)

Foto: Dohduhdah Foto: Arabsalam/CC BY-SA 4.0

Foto: Kassian Cephas

Foto: Kassian Cephas

Foto: Michael Gunther/CC BY-SA 4.0
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Nun steht der Termin fest. Wie der Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe (LWL) als Eigentümer mitteilt, soll das 
Kaiser-Wilhelm-Denkmal in Porta Westfalica (Kreis Minden-
Lübbecke) 122 Jahre nach der Eröffnung am 8. Juli diesen 
Jahres wiedereröffnen. Das Programm für den Sonntag im Juli 
wird derzeit vorbereitet. Die umfassenden Sanierungsmaß-
nahmen am Denkmal laufen seit Mai 2016 und werden von der 
LWL-Tochter WLV ausgeführt.

Bei umfangreichen Erdarbeiten wurden mehrere zehntau-
send Kubikmeter Boden und Felsgestein bewegt und fast 
300 Pfahlgründungen eingebaut, die neben dem eigentlichen 
Bauwerk auch dem Ringsockel des Denkmals den notwendigen 
Halt geben. Am ostwestfälischen „Tor zu Westfalen“ entsteht 
neben einem Besucherzentrum mit Info-Angeboten zum 
Denkmal, seiner Historie und seinem Umfeld eine neue Gas-
tronomie, integriert in die sanierte Ringterrasse.

Versenkten eine mit der aktuellen Tageszeitung und Münzgeld 
gefüllte ‚Zeitkapsel“ im Grundstein: Ehemalige Bundesbau-
ministerin Dr. Barbara Hendricks (Bildmitte), LWL-Direktor 
Matthias Löb (re. neben ihr), Portas Bürgermeister Bernd 
Hedtmann (li. neben ihr), flankiert von Eva Irrgang (rechter 
Bildrand), Landrätin des Kreises Soest und LWL-CDU-Frakti-
onsvorsitzende, Holm Sternbacher (WLV-Aufsichtsratsvor-
sitzender und LWL-SPD-Fraktionschef) sowie (linker Bildrand 
v.l.) von LWL-Kulturdezernentin Dr. Barbara Rüschoff-Thale, 
der Detmolder Regierungspräsidentin Marianne Thomann-
Stahl und MdB Christian Haase.
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 Foto: WLV/Bosch

Foto: LWL/Medienzentrum



Kaiser-Wilhelm-Denkmal 
öffnet nach Sanierung im Juli
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Wie oft wurde eine mögliche Sanierung des 35 Meter hohen Lanstro-
per Eis im Dortmunder Nordosten schon diskutiert - viele Jahre. Im-
mer wieder schob man eine Entscheidung auf, was nicht zuletzt auch 
an der Finanzierung des Vorhabens scheiterte. Denn die Kosten für 
die notwendig gewordenen Tätigkeiten am ehemaligen Wasserturm 
aus dem Jahr 1905. Beim Lanstroper Ei handelt es sich um eines der 
wenigen erhaltenen Beispiele eines geschlossenen Barkhausen-Be-
hälters auf einem Stahlfachwerkgerüst, der nach seinem Konstruk-
teur, dem Bauingenieur Karl Georg Barkhausen (1849-1923) benannt 
wurde. Jetzt scheint Bewegung in die Sache gekommen zu sein. Wie 
die „Ruhr Nachrichten“ berichten, sollen die Sanierungsarbeiten im 
Frühjahr beginnen und aufgrund der hohen Kosten in zwei Bauab-
schnitten realisiert werden. Beginnen wird man mit dem Stahlfach-
werkgerüst, im zweiten Bauabschnitt folgt das der Wasserbehälter. 
Rund zwei Millionen Euro wird die Gesamtsanierung etwa kosten. Das 
Liegenschaftsamt hat jetzt ein Unternehmen aus Sachsen-Anhalt be-
auftragt. Dieses soll mit dem Technischen Ausbildungszentrum (TAZ) 
zusammenarbeiten, um die Kosten zu senken. 

Ursprünglich standen für den ersten Bauabschnitt 650.000 Euro zur 
Verfügung, von denen 400.000 Euro aus Bundesmitteln und 250.000 
Euro von der NRW-Stiftung beigesteuert werden sollten. Da die Sa-
nierung des ersten Bauabschnitts jetzt aber rund 1,2 Millionen Euro 
kosten wird, muss die Stadt Dortmund das fehlende Geld beisteuern. 
Dafür wurde im letzten Jahr extra ein so genannter „Investitionsbe-
schluss“ gefasst. Beginnen wird das mit der Sanierung beauftragte 
Unternehmen mit dem Aufstellen eines speziell angefertigten Ar-
beitsgerüstes. Dann können die vier Unterabschnitte des Tragwerks 
abmontiert und zum TAZ zur Sanierung gebracht werden. Etwa sechs 
Monate werden diese Arbeiten dauern.

Der im Auftrag der Städtischen Gas- und Wasserwerke Unna von der 
Dortmunder Stahlbaufirma August Klönne errichtete Wasserhochbe-
hälter diente bis 1980 der Wasserversorgung von Lanstrop, Derne, 
Mengede, Brambauer und Teilen der benachbarten Stadt Lünen und 
sorgte zudem für einen Ausgleich der Verbrauchsschwankungen so-
wie für einen gleichmäßigen Versorgungsdruck. (aw)

lanstroper ei grevel  
wasserturm wird saniert

Sie sind auch fasziniert von Wassertür-
men? Diese gleichwohl nützlichen wie 
imposanten Betriebsbauwerke speicher-
ten Trink- und Brauchwasser. Sie glichen 
und gleichen durch ihre Konstruktion zu-
laufseitige Druckschwankungen und ab-
laufseitige Entnahmeschwankungen aus. 
Architektonisch unterscheiden sich die 
Konstrukte also in vielen Bereichen. 

Weil uns diese Bauten faszinieren, haben 
wir eine spezielle Rubrik geschaffen. Hier 
sammeln wir ehemalige Wassertürme in 
der Bundesrepublik. Schauen Sie doch 
einmal in unserem Onlinemagazin vorbei.

Alle Wassertürme finden Sie aktuell un-
ter www.rottenplaces.de 
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bahnbetriebswerk werdau
1876 wurde die abzweigende Bahnstrecke nach Wünschendorf eröffnet, auch Thüringer Waldbahn genannt. 1877 
wurde dafür ein neues Bahnhofsgebäude errichtet, 1907 erhielt es einen Anbau. Er hat einen stuckverzierten Spei-
sesaal, Eisenbahnerwohnungen, eine Gepäckstation und eine Bahnpoststation, außerdem gab es Wärterhäuschen. Um 
1900 wurde der Bahnhof umgebaut, die Strecke nach Wünschendorf wurde verlegt. Statt von Süden wurde sie von 
Norden in den Bahnhof eingeführt, außerdem wurde im Norden auch ein Überwerfungsbauwerk errichtet, wobei ein 
Gleis der Strecke nach Wünschendorf über die Strecke Plauen–Leipzig hinwegführte.

Werdau wurde Dreh- und Angelpunkt, ein wichtiges Zentrum mit Bahnbetriebswerk und Waggonbau. Ebenso gab es 
einen Lokschuppen. Werdau erblühte zu einer führenden Industriestadt. An das Areal grenzte das ehemalige Bahn-
betriebswerk Werdau an. Dieses wurde  im Mai 1967 stillgelegt. Der letzte Betrieb endete 1994. Danach wurde der 
Lokschuppen noch eine kurze Zeit genutzt, stand viele Jahre leer und wurde aufgrund einer Umgehungstraße und 
weiteren topgrafischen Neuerungen nach und nach zurückgebaut. Vom früheren Bw ist nur noch eine kleine Rest-
substanz übrig.
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kreispflegeheim freital   
eigentümer möchte sanieren
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Rund 30 Jahre verfielen die Gebäude des ehemaligen Kreis-
pflegeheims in Freital-Saalhausen. Die Bauten mit ihrer 
ansprechenden Architektur wurden 1882 als „Korrekti-
onsanstalt für Arbeitsscheue“ errichtet und hatten eine 
bewegende Geschichte. Während des Leerstandes sollten 
hier mehrere Projekte realisiert werden, doch nichts pas-
sierte. Wie die „Sächsische Zeitung“ berichtet, möchte der 
Eigentümer 2020 mit der Sanierung der Gebäude beginnen 
und hier neues Leben einziehen lassen. Der Rechtsanwalt 
sei bereits mit Investoren, Behörden und möglichen Haus-
betreibern im Gespräch, so die Zeitung.

In den 1990er Jahren wurden die Türen des Kreispflege-
heims für immer geschlossen. Die letzten Bewohner hatte 
man zuvor in ein nahe gelegenes Heim umziehen lassen. 
Dann kauft ein Unternehmer die Substanz, will hier sanie-
ren und ein neues Pflegeheim eröffnen. Der Kaufvertrag 
mit dem Landkreis kommt jedoch die zustande, weil die 
Bauarbeiten nie begonnen werden. Ein anderer Investor hat 
ähnliche Pläne, aber die Geschichte wiederholt sich erneut. 
2001 wechseln die Gebäude wieder den Besitzer. Dieser 
lässt Sozialgebäude, die Kegelbahn und die Gärtnerei ab-
reißen, kann sich hier Neubauten vorstellen. Es geschieht 
jedoch nichts. 

2010 wird das ehemalige Kreispflegeheim an einen Arzt 
aus Dresden verkauft. Dieser will hier eine neuropsychi-
atrische Klinik einrichten, gründet dafür extra eine Kran-
kenhausentwicklungsgesellschaft. Aber auch diese Pläne 
scheitern. 2015 hat das Areal hoffentlich zum letzten 
Mal einen neuen Eigner bekommen. Anfangs möchte der 
Rechtsanwalt hier eine wohnungswirtschaftliche Lösung 
schaffen, gegenüber der „Sächsische Zeitung“ berichtet 
dieser jetzt jedoch von seinen aktuellen Plänen. 

Seitens der Stadt Freital, aber auch von den Freitalern 
selbst, begrüßt man die Pläne des Eigentümers. Eine Sa-
nierung der Substanz wäre nicht nur ein lobenswerter und 
sinnvoller Schritt, es wäre auch förderlich für die Stadt und 
die Region. Zuerst einmal soll das Grundstück begangen 
werden, um den Sicherungsbedarf zu prüfen. In der Ver-
gangenheit hatten Nachbarn immer wieder Kinder auf dem 
doch teilweise gefährlichen Gelände beobachtet, die hier 
spielten. 

Einen Abbruch der Gebäude wird es nach Angaben des Ei-
gentümers nicht geben. Genutzt werden soll der Komplex 
wieder medizinisch. Genauere Pläne sollen im Laufe dieses 
Jahres bekannt gegeben werden. 
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Areal des ehemaligen 
B a h n b e t r i e b swe r k s 

(Bw) Halberstadt wurde in 
den 1950er Jahren erbaut. 

Die Historie des alten Bw’s 
reicht bis in das Jahr 1843 
zurück. Der Neubau des Bw’s 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
galt zu damaliger Zeit als 
größtes Bauvorhaben im Be-
reich der Reichsbahndirektion 
Magdeburg, weil die alte Sub-
stanz zuvor beinahe komplett 
zerstört wurde. 

2016 begannen die Rückbau-
arbeiten auf dem Areal des 
früheren Bahnbetriebswerk-
Geländes. Bis auf den alten 
Wasserturm ist nicht viel üb-
rig geblieben. Bei einer Auk-
tion im letzten Jahr wurde die 
Immobilie verkauft.
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Dornier-Museum Friedrichshafen
Das Dornier-Museum (Eigen-
schreibweise: Dornier Mu-
seum) in Friedrichshafen ist 
ein Technikmuseum, das die 
Pionierleistung des Flugzeug-
konstrukteurs Claude Dornier 
(1884–1969) und des Fried-
richshafener Unternehmens 

Dornier-Werke, das in der Zwischenzeit in der Airbus Group aufgegan-
gen ist, dokumentiert. Initiator ist der dritte Sohn Claude Dorniers Sil-
vius Dornier, Träger ist die Dornier-Stiftung für Luft- und Raumfahrt, an 
der neben Silvius Dornier auch die Daimler AG maßgeblich beteiligt ist.

Seit 2005 hat das Museum zahlreiche Dornier-Flugzeuge, Modelle und 
sonstige Exponate zusammengetragen, die seit der Eröffnung am 24. 
Juli 2009 in einem modernen Museumsbau mit 5.590 m² Gebäudeflä-
che und einem 25.000 m² großen Landschaftspark direkt am Flugha-
fen Friedrichshafen präsentiert werden. Behandelt werden Firmenge-
schichte, Produktionsstätten und Flugzeugmodelle, unter anderem das 
Riesenflugzeug Dornier Do X. Angegliedert wird ein Archiv und eine 

Bibliothek mit Bezug zu Dornier. Der Grundriss des Museumshangars 
stellt eine Rollfeld-Abzweigung des Flughafens Friedrichshafen dar. Der 
Entwurf stammt von dem Architekturbüro Allmann Sattler Wappner; die 
Lichtinstallationen entwarf der Raum-Licht-Künstler James Turrell, der 
auch privat der Luftfahrt und Dornier verbunden ist.

Die erste Museumsdirektorin, Christina Becker, gab die Leitung des Hau-
ses zum 1. April 2010 an Berthold Porath ab. Porath wurde für seine 
Bemühungen als Direktor 2014 mit dem Botschafterpreis von MINT Zu-
kunft schaffen geehrt. Im Mai 2017 übernahm David Dornier aus der Fa-
milie die Leitung. Im Außenbereich sind zwischen dem Museumsgebäude 
und dem Rollfeld des Flughafens mehrere Flugzeuge zu besichtigen. Im 
Inneren des Gebäudes befinden sich im Hangar weitere Großflugzeuge, 
Drohnen und Satelliten. 

Als interessantes Exponat gilt auch die vor dem Museum am Parkplatz 
stehende Baracke Seemoos, die als die Keimzelle des Unternehmens 
Dornier gilt. Sie wurde 2014 renoviert.

www.dorniermuseum.de und www.dornier-stiftung.de

Foto: Lorenz Walthert/CC BY 2.0
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Foto: Bergfalke2/CC BY-SA 3.0Foto: Gerard van der Schaaf/CC BY 2.0

Foto: Gerard van der Schaaf/CC BY 2.0Foto: Gerard van der Schaaf/CC BY 2.0

Foto: Gerard van der Schaaf/CC BY 2.0
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Foto: Bergfalke2/CC BY-SA 3.0
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Foto: Bergfalke2/CC BY-SA 3.0

Foto: Gerard van der Schaaf/CC BY 2.0

Foto: Bergfalke2/CC BY-SA 3.0



Die „Stadtberger Gewerkschaft“ wurde 1872 in eine AG umgewandelt 
und führte bis zu ihrer Liquidation 1930 den Bergbaubetrieb. Eine ers-
te Blütezeit erreichte der Marsberger Kupferbergbau im Jahr 1863, als 
mit etwa 200 Bergleuten 48830 t Erz gefördert wurden. 1912 konnte 
die Kupfer-Jahresförderung auf 52.793 t gesteigert werden. Inflation, 
Schwankungen im Weltmarktpreis und Kapitalverlust Ende der 1920er 
Jahre führten zur Einstellung des Bergbaus. 1935 wurde der Bergbau- 
und Hüttenbetrieb mit Hilfe von staatlichen Subventionen unter Füh-
rung der Vereinigten Deutschen Metallwerke AG wiederaufgenommen. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlosch 1945 der Betrieb endgültig. 

Interessante Links
www.kilianstollen.de Foto: Stefan-Xp/CC BY-SA 3.0

Foto: Dornier Museum Friedrichshafen
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kaserne krampnitz   
stadtquartier vor umsetzung
Jetzt sollen es doch 10.000 Bewohner werden, die das neue autar-
ke Viertel auf dem früheren Kasernengelände in Potsdams Stadtteil 
Krampnitz beziehen sollen. Damit hat sich die Anzahl der „geplanten“ 
Einwohner von Anfangs 3.500, später auf 6.000, dann auf 7.000 - nun 
mal eben um noch einmal 3.000 weitere Menschen erhöht. Dies geht 
aus einem städtebaulichen Wettbewerb, der 84 Hektar des insgesamt 
143 Hektar großen Entwicklungsgebiets umfasst. Vorab erwähnt: Die 
denkmalgeschützten Kasernengebäude im Osten - Eigentümer ist die 
Deutsche Wohnen AG - sowie das Bergviertel mit etwa 50 denkmal-
geschützten Einfamilienhäusern aus der Entstehungszeit der Kaserne, 
sind nicht Bestandteil des Wettbewerbsverfahrens.

Das autarke Viertel wird sich um einen großen Platz herum gruppie-
ren, der die Ausmaße der früheren Reiterschule aufnimmt. Die Mitte 
wird nach dem Vorbild des „Central Parks“ inkludiert. Drum herum 
entstehen drei- bis fünfgeschossige Wohngebäude, zum Teil als 
Reihenhaussiedlung für Bauherrengemeinschaften, zum Teil als um 
Innenhöfe angelegte Wohnblocks, Schule, Sportplatz und ein Bür-
gerhaus. Dazu kommen vier Kindertagesstätten, ein Ärztehaus sowie 
Einzelhandel, Gewerbe und Dienstleistungen. Dies geht aus Plänen ei-
ner Arbeitsgemeinschaft der Berliner Büros Machleidt Städtebau und 
Stadtplanung sowie die Sinai Gesellschaft von Landschaftsarchitekten 
hervor, die den Planungswettbewerb zum Krampnitz-Areal gewonnen 
hatten.

Krampnitz soll ein „All-Inclusive“ Stadtteil werden, der lebendig ist 
und dem beim weiteren Wachstum Potsdams eine Schlüsselfunkti-

on zukommt. Ob der Siegerentwurf nun auch realisiert wird, hängt 
vom besten Angebotspaket ab. Denn Stadt und Entwicklungsträger, 
eine Tochter der kommunalen Immobilienholding Pro Potsdam, wollen 
mit allen Preisträgern verhandeln. Am Ende entscheidet das bessere 
Angebotspaket, wessen Entwurf als Grundlage für den Krampnitzer 
Masterplan dienen wird. Fertig gestellt werden soll dieser Ende des 
Jahres. Noch unklar ist, wann mit der Bebauung begonnen werden 
kann. Mitte 2020 möchte man die Erschließung des ersten Bauab-
schnitts der ersten Ausbaustufe in der Tasche haben. Diese umfasst 
die Wohnkarrees nördlich den „Central Parks“. Die Kosten belaufen 
sich auf einen hohen, zweistelligen Millionenbetrag.

Für das Bergviertel soll in der zweiten Jahreshälfte ein Wettbewerb 
gestartet werden. Hier soll das bestehende Ensemble um weitere 30 
Wohnhäuser ergänzt werden, die sich nahtlos integrieren. Wie die 
ebenfalls denkmalgeschützten Bauten auf dem Areal, darunter das 
Wachgebäude mit Turm am Eingang (Ostseite), das Offizierkasino, das 
Offizierswohnheim und das Fähnrichswohnheim zukünftig genutzt 
werden sollen, ist noch unklar.
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Siegerentwurf des Wettbewerbs. Grafik: Machleidt Städtebau und 
Stadtplanung/Sinai Gesellschaft von Landsdchaftsarchitekten

DAMALS
1937 wird die Kavallerieschule der Reichswehr von Hannover nach 
Krampnitz verlegt. Hier wurden - unterteilt in Offizier- und Unter-
offiziersreitschule der Truppengattungen Kavallerie und Artillerie - 
Reitlehrer für die Truppen ausgebildet. Parallel zu Umzug begann das 
Heeres-Neubauamt nach Plänen des Berliner Architekt Robert Kisch 
mit den Arbeiten für die Krampnitzer Kaserne. 1939 waren diese 
abgeschlossen, etwas später auch der Umzug  der Heeres-Reit- und 
Fahrschule. Dies Kaserne unterstand Generaloberst Heinz Guderian. 

1941 benannte man die Heeres-Reitschule Krampnitz in „Schule für 
Schnelle Truppen“, 1943 in „Panzertruppenschule II Krampnitz“ um.

Als man die Hauptbestandteile der Panzertruppenschule 1944 nach 
Bergen (Norwegen) verlegte, verblieben nur die berittenen Ausbil-
dungseinheiten in ihren Kasernen. Bis zum Ende des Krieges wurde 
das Kasernenareal als Panzertruppenschule zur Aufstellung von mo-
torisierten Einheiten für die Kampfeinsätze um Berlin genutzt. 
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1945 und bis einschließlich 1992 war die 93rd Mechanized Brigade  
sowie die 10th Guards Uralsko-Lvovskaya Tank Division der Sowjet-
armee hier stationiert. 

2008 erwarb die TG Potsdam Entwicklungsgesellschaft das Areal vom 
Land Brandenburg. Diese hatte das Ziel, teilweise bestehende Gebäu-
de zu sanieren und neue zu bauen, um so 1.651 Wohnungen auf 75 
Hektar zu schaffen. Aus diesen Plänen wurde nichts, im Gegenteil. 
Die gesamte Prozedur zwischen Land und Eigentümer löste eine Re-
gierungskrise aus. Man sprach fortan von der „Krampnitz-Affäre“. 
Auslöser war ein Zeitungsartikel im Jahr 2010, der die Vorwürfe er-
hob, dass unter dem früheren Finanzminister Rainer Speer (SPD) die 
Krampnitzer Kaserne im wahrsten Sinne „verscherbelt“ worden sei, 

und das auch noch an andere Käufer als die, die dem Land präsentiert 
worden waren. Was folgte, war ein jahrelanges Ermittlungsverfahren 
gegen diverse Amtsträger samt Unterschungsausschuss. Beide brach-
ten nicht viel Neues ans Tageslicht.

2016 erhob die Staatsanwaltschaft Potsdam Anklage wegen Untreue 
gegen sechs Personen. Unter ihnen auch ein ehemaliger, inoffizieller 
Stasi-Mitarbeiter und NVA-Offizier. Dieser war nach der Wende kurz-
zeitig als Staatssekretär und später als Geschäftsführer für die lan-
deseigene Brandenburgische Bodengesellschaft mbH (BBG) tätig. Der 
Beschuldigte soll nach Angaben der Staatsanwaltschaft gemeinsam 
mit den weiteren Angeklagten frühere Militärflächen weit unter Wert 
veräußert und so das Land um Millioneneinnahmen gebracht haben.
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Im Frühjahr 2017 übernahm die Deutsche Wohnen AG die Anteile der TG Potsdam, 
nachdem sich mit dem Land auf die Rückabwicklung aller Kaufverträge geeinigt 
wurde. Zuvor endete ein siebenjähriger Rechtsstreit um die Krampnitzer Eigen-
tumsverhältnisse zwischen den Privatinvestoren des TG Potsdam-Verbunds so-
wie dem Land und der Landeshauptstadt. Somit kann das Bergviertel wie geplant 
entwickelt werden. Zuerst wird die Deutsche Wohnen AG mit der Sanierung der 
denkmalgeschützten Gebäude beginnen.
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Erholungsheim „Fritz Heckert“   
stadt will immobilie loswerden
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Seit vielen Jahren steht das ehemalige FDGB Erholungsheim „Fritz He-
ckert“ in Gernrode (Landkreis Harz) auf dem Kuhkopf leer und verfällt. 
Weil sich die Stadt Quedlinburg in diesem und in den kommenden Jahren 
von diversen Immobilien trennen möchte, werden jetzt Verkäufe ange-
strebt. Treffen wird es vor allem Immobilien, die wie Blei an den Füßen 
der Stadt kleben. Die Stadt wird nicht selbst als Verkäufer auftreten, 
sondern einen privaten Immobilienvermittler beauftragen. Dies berich-
tet die „Mitteldeutsche Zeitung“.

Treffen wird es vor allem das ehemalige FDGB Erhoungsheim „Fritz He-
ckert“. Im Jahr 1954 eröffnete der Feriendienst des FDGB dieses für 
damalige Zeiten morderne Heim, welches jeweils 147 Gästen zu allen 
Jahreszeiten einen angenehmen Aufenthalt bieten und mit wunder-
barer Natur und Umgebung lockte. Es war gleichzeitig das erste neu 
gebaute Heim der Gewerkschaft. Neben den 85 modern eingerichteten 
Urlaubsquartieren mit fließendem Kalt- und Warmwasser, zwölf Wan-
nenbädern und sechs Duschräumen standen den Gästen zwei Klubräume, 
ein Schachzimmer, ein Leseraum mit Bibliothek, ein Fernsehraum, ein 
Billard sowie andere kulturelle und sportliche Einrichtungen zur Ver-
fügung.

Zum Einsatz kam zu aktiven Zeiten bereits eine moderne Ölheizung, die 
auch bei strenger Kälte für eine gleichbleibende Temperatur sorgte. 
Im Jahr 1970 erweiterte man das Erholungsheim durch den Bau eines 
neuen Bettenhauses sowie zusätzlicher, gastronomischer Einrichtun-
gen für 140 Feriengäste. Mit dem Niedergang der DDR kam auch das 
Ende der Erholungsheime sowie des Feriendienstes der Gewerkschaften. 
Nach dem Abriss des Bettenhauses mit Restaurant und Kellerbar setzte 
man das verbliebene Ensemble 1993 auf die Denkmalliste des Landes 
Sachsen-Anhalt. Seit Jahren kehren hier nur noch Neugierige, Vandalen 
und die Dorfjugend ein.

Mit dem Verkauf durch einen Immobilienvermittler rechnet sich die 
Stadt bessere Chancen auf dem Immobilienmarkt aus. Das Kaufver-
tragsverfahren soll durch die Vermittlung nicht berührt werden. Die 
Vermarktung soll öffentlich ausgeschrieben werden. 2016 hatte die 
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen im Landtag Sachsen-Anhalt eine An-
frage zur Vermarktung des Ex-Ferienheims gestellt. (aw)
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Schmierereien am ehemaligen Kokslöschwagen.
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ehemaliges Ilseder Hüttengelände 
Massiver Vandalismus

Der Förderverein „Haus der Geschichte“ kritisiert den massi-
ven Vandalismus auf dem Gelände der früheren Ilseder Hütte. 
Auch wenn die Gemeinde für das weitläufige Areal zuständig 
ist, so sauer sind die Mitglieder des Vereins, die auch Führun-
gen über das einstige Hüttengelände anbieten. Massiv ist der 
Vorsitzende Klaus-Henning Großpietsch, entsprechend eines 
Berichts der „Peiner Allgemeinen“ über die Resignation von 
Polizei, Kirchen und Vereinen. 

Damals hatte der Planungsverband, bestehend aus der Fusion 
der Gemeinden Ilsede und Lahstedt, die Maschinen auf dem 
Areal aufstellen lassen. Der Förderverein steuerte die Banner 
hinzu. Durch den massiven Vandalismus über die Jahre sind 
die Exponate von Vorzeige-Objekten weit entfernt, sagt der 
Vereinsvorsitzende gegenüber der Zeitung. Die ehemalige 

Dampfturbine ist teilweise ausgeschlachtet und mit Schmie-
rereien übersät worden, die Scheiben der Lokomotive des 
Löschwagens sind eingeschlagen, Sträucher wachsen im Inne-
ren. Auf den insgesamt 20 Stationen, an denen Gebäude, Be-
triebsstätten, Betriebssituationen und Exponate des früheren 
Hüttengeländes explizit erklärt werden, haben viele über die 
Jahre extrem gelitten. Was nicht vollgesprüht wurde, ist zer-
kratzt. Ein nicht hinnehmbarer Zustand. 

Ilsedes Bürgermeister Otto-Heinz Fründt (SPD) ist ebenfalls 
verärgert über den massiven Vandalismus auf dem Gelän-
de. Gegenüber der „PAZ“ sagte er allerdings, dass die his-
torischen Maschinen nicht dauerhaft auf Hochglanz poliert 
werden könnten und ein einzäunen des öffentlichen Geländes 
nicht Sinn der Sache sei. (aw)

Schmierereien an den Bauwerken und Objekten. 
Dazu kommt die massive Zerstörungswut und 
Diebstähle auf dem Areal der Ilseder Hütte.
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Werden produzierende Betriebe aufgegeben, bleibt oftmals viel zurück. Neben 
den Erinnerungen an bessere Zeiten sind es in erster Linie die zahlreichen Ein-
richtungsgegenstände. Hier zeigen wir Ihnen die schönsten Motive aufgegebener 
Konstrukte der Industrialisierung, die maschinellen Grundlagen einer ehemaligen, 
funktionierenden und produktiven Unternehmensstruktur. Neben der menschlichen 
Arbeitskraft waren es die Maschinen, die strukturierte Betriebe zu aktiven Zeiten 
am Leben hielten und viele Prozesse vereinfachten. Während in ihrer unmittel-
baren Umgebung alles zerfällt und von der Natur zurückerobert wird, thronen die 
alten Maschinen noch immer an ihrem Platz, heute aber etwas altersschwach und 
unter dem Einfluss von Dieben und Vandalen leidend. 

Mit Maschinen wollte man aus der Sicht eines Arbeiters eine Verstärkung der ei-
genen Kraft, Zeitgewinn, Genauigkeit und Fertigung identischer Produkte in hohen 
Stückzahlen erreichen und ermöglichen. Die Maschinen in unserem Spezial über-
nahmen die geistige Arbeit und entlasteten den Produktionsarbeiter. Mit seinen 
häufig individuell gefertigten Teilen konnten sie auch komplexe und vor allem ge-
fährliche Arbeiten unkompliziert erledigen. Aufgrund der antiken Bedeutung (vgl. 
„Deus ex machina“) wurde die Maschine bis in die Neuzeit hauptsächlich als Mittel 
zu einer Täuschung - dem Erzeugen unnatürlicher, also unmöglicher Effekte - und 
erst in zweiter Linie als Arbeitshilfe verstanden. Und - so finden wir - strahlen 
die gewerblichen Hinterlassenschaften auch - oder gerade wegen - ihres maro-
den Zustandes eine gewisse Schönheit aus. Dies liegt natürlich immer im Auge des 
Betrachters.
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Ab sofort erscheint in jeder Ausgabe des rotten-
places Magazins eine „Virtuelle Ausstellung“. Pro 
Ausgabe wird ein Thema der Kategorie „Verfall“ 
publiziert. Alle Themen finden Sie bereits online.
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Ruinensicherung Schloss Zerbst   
denkmalstiftung gibt geld



Für die Fortführung der Ruinensicherung von 
Schloss Zerbst (Landkreis Anhalt-Bitterfeld) 
stellt die Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
(DSD) dank einer zweckgebundener Spende 
11.883 Euro zur Verfügung. Die sogenannte 
Sicherungsmaßnahme VII konzentriert sich 
auf die südliche Rücklage des Ostflügels. 

Oberhalb des zweiten Obergeschosses werden 
die völlig maroden Hohlblocksteindecken, die 
bei der Notsicherung 1954/1955 eingebracht 
wurden, entfernt und durch neue Stahlbeton-
decken ersetzt. Außerdem werden die Haupt-
gesimse rekonstruiert und ein Übergangsdach 
aufgesetzt. 

Für das Schloss engagiert sich insbesonde-
re der Förderverein Schloss Zerbst e.V. mit 
seinen ehrenamtlich tätigen 270 Mitglieder, 
die das international bedeutende Zerbster 
Schloss vor dem Verfall bewahren, einer neu-
en Nutzung zuführen und nachfolgenden Ge-
nerationen erhalten wollen.

Von der einstmals größten Schlossanlage 
Anhalts ist heute nach der Zerstörung im 
Zweiten Weltkrieg nur noch der östliche Sei-
tenflügel als dreigeschossige Ruine erhalten. 
Das Schloss hatte sich Fürst Carl Wilhelm von 
Anhalt-Zerbst gegen Ende des 17. Jahrhun-
derts als großzügige barocke Dreiflügelanlage 
erbauen lassen. 

Die Anlage war in ihrem Äußeren durch den 
niederländischen Barock des ersten Archi-
tekten geprägt, wurde in seinem schlichten, 
strengen Charakter jedoch durch den Turm-
aufbau über dem Mittelrisalit des Corps de 
logis unterbrochen. Im Gegensatz dazu stand 
die Ausstattung mit prachtvollen Stuck-
decken und Wandgestaltungen, die zu den 
wertvollsten Schöpfungen des frideriziani-
schen Rokoko zählten.

Die Schlossruine stellt in ihrem baulichen 
Rest immer noch eines der bau- und raum-
künstlerisch bedeutendsten Residenzschlös-
ser Mitteldeutschlands dar. In vielen Jahren 
intensiver Arbeit ist es dem 2003 gegründe-
ten Förderverein gelungen, aus einer äußerst 
maroden Ruine eine Art Rohbau des verblie-
benen Schlossflügels zu machen. 

Dabei werden die Größenverhältnisse der 
ehemaligen Schlossräume und der Enfiladen 
deutlich. Mittlerweile finden in drei Ausstel-
lungsräumen Führungen, Vorträge, Konzerte, 
Filmspiele, schauspielerische Darbietungen 
und gesellige Abende statt. (dsd/aw)
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KLUBhaus buna   
zwangsversteigerung kommt

Das frühere Klubhaus Buna (ehem. Klubhaus der Buna-Werke) in 
Schkopau im Saalekreis in Sachsen-Anhalt, vielen auch als Diskothek 
„X50“ bekannt, verfällt seit Jahren vor sich hin. Immer wieder gab es 
Investoren mit großen Plänen für die Immobilie. Viele davon scheiter-
ten bereits in der Planungsphase. Das Areal gegenüber des Schkopau-
er Chemieparks hat eine bewegende Geschichte hinter sich. Bis heute 
wurden die Bürogebäude abgerissen, Gewerbe siedelte sich in Teilbe-
reichen an, doch mehr ist nicht passiert. Die ruinöse Immobilie machte 
lediglich aufgrund von schwerem Vandalismus und Brandstiftungen 
auf sich aufmerksam. Jetzt droht eine weitere Zwangsversteigerung. 

Wie die „Mitteldeutsche Zeitung“ berichtet, hat der Abwasser-
zweckverband (AZV) Merseburg bereits im vergangenen Jahr (Drittes 
Quartal; Anm. d. Red.) eine Zwangsvollstreckung, bzw. Versteigerung 
beantragt, weil die Forderungen aus Altanschlüssen zu DDR-Zeiten in 
fünfstelliger Höhe bis heute nicht beglichen wurden. Doch so einfach 
wird die Sache nicht. Wurde das einstige Klubhaus 2014 noch mit ei-
nem Verkehrswert von etwa 30.000 Euro angegeben (wir berichteten 
mehrfach), beziffert ein neues Gutachten die Immobilie aktuell mit 
null Euro. 

Das Klubhaus (der Buna-Werke) „Freundschaft“ in Schkopau wurde 
auf Bestreben sowjetischer Offiziere in den Jahren 1952/53 errich-
tet, war mit modernster Bühnentechnik ausgestattet und bot neben 
dem Theatersaal mit 748 Plätzen und dem Konzertsaal im Oberge-
schoss 250 Personen Platz. 1955 bis 1958 baute man das Klubhaus 
weiter aus und schuf neben einer Gaststätte mit 200 Plätzen auch 
rund 100 Räume für alle denkbaren Festlichkeiten und Zirkelarbeit. 
Arbeiter und Besucher sollten den Gefallen an Kunst und Kultur finden 
und selbst zu Kunst- und Kulturschaffenden werden. Man wollte so 
Visionen vom neuen Menschen – von „sozialistischen Persönlichkei-
ten“ sprach man damals – fördern.

Besucher kamen über die Jahre beispielsweise in den Genuss des Mos-
kauer Bolschoi-Theaters, der Komischen Oper unter Walter Felsen-
stein oder dem Königlich-Schwedischen-Ballett. Die Schauspielerin 
Helene Weigel und der Schauspieler und Sänger Ernst Busch (bekannt 
als das Berliner Ensemble) waren regelmäßig zu Gast. Gleichzeitig 
waren im Klubhaus diverse Arbeitsgemeinschaften beheimatet, wie 
beispielsweise der Zirkel der schreibenden Arbeiter, Fotozirkel, der 
Buna-Chor oder der Kindermalzirkel.
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Aus diesem entdeckte der heute bekannte Maler und Mehrfach-Preis-
träger Uwe Pfeifer die Leidenschaft für die Kunst. Pfeifer erhielt ab 
1975 einen Lehrauftrag für Lithografie an der Kunsthochschule Burg 
Giebichenstein in Halle (Saale) - seiner Geburtsstadt. Beachtung fand 
das Klubhaus auch durch die Arbeiterfestspiele, bei denen Arbeiter 
ihre kulturellen Erzeugnisse präsentierten und die von 1959 bis 1972 
jährlich, später von 1974 bis 1988 zweijährig stattfanden. Über lan-
ge Zeit stand das Klubhaus Buna für einen höchst lebendigen Kultur-
Großbetrieb mit einem vielfältigen und immer reichhaltigerem Ange-
bot. Finanziert und verwaltet wurde das Klubhaus bis zur Wende vom 
VEB Kombinat Chemische Werke Buna.

Nach der Wende hatte man für das Klubhaus keine Verwendung mehr, 
1998 wurde dieses geschlossen. Nach langen Jahren des Leerstands 
fand sich ein Investor, der in den Jahren 2002 bis 2004 das Gebäude 
zu einer Großdisko umbauen und mehrere Millionen Euro investieren 
wollte. Die Hälfte dieser Summe sollte vom Land als Fördermittel be-
zuschusst werden. Dafür versprach der Investor hochkarätige Kon-
zerte, mehrere Hunderttausend Besucher der Diskothek im Jahr und 
die Schaffung von rund 50 neuen Arbeitsplätzen. Dafür plante jener 

mit mehr als 13.000 Quadratmetern Nutzfläche, verteilt auf sieben 
Eventbereiche. Passiert ist seitdem jedoch nicht viel.

Die politischen Vertreter der Gemeinde Schkopau hätten über die Jah-
re am liebsten einen Rückbau der Immobilie verantwortet. Der aktu-
elle Eigentümer war jedoch zumindest seiner Objektsicherungspflicht 
nachgekommen, sodass die Gemeinde keine Handhabe mehr hatte.  
Einer möglichen Zwangsversteigerung machte der Denkmalschutz 
ein Ende. Derzeit schweigt sich der atuelle Eigentümer zu möglichen 
Plänen in der Zukunft aus, Informationen dringen so gut wie keine 
nach außen. Das hinter der Immobilie stehende Unternehmen hatte in 
der Vergangenheit immer wieder für negative Schlagzeilen gesorgt. 
Den Geschäftsführer verurteilte das Landgericht Saarbrücken wegen 
Steuerhinterziehung in einer anderen Sache im letzten Jahr zu einer 
Freiheitsstrafe von 16 Monaten, die zur Bewährung ausgesetzt wurde. 

Man darf also gespannt sein, welches Kapitel als Nächstes aufgeschla-
gen wird, welche Sichtweisen Gemeinde, Spekulanten, Medien und 
mögliche Immobilien-Retter zukünftig vertreten. Wann die nächste 
Runde eingeläutet wird, bleibt abzuwarten. (aw)



63 // rottenplaces Magazin

SCHLOSS SYBURG   
DENKMAL-KOLLAPS IST NAHE
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Das Wasserschloss Syburg im mittelfränkischen Landkreis Wei-
ßenburg-Gunzenhausen bildet mit mehreren Häusern einen Orts-
teil der Gemeinde Bergen. Das Schloss liegt auf einer Hochfläche 
der Weißenburger Alb, einem Teilhöhenzug der Fränkischen Alb, 
südöstlich von Bergen und nahe dem Ortsteil Thalmannsfeld. Im 
Süden liegt Nennslingen. Das Schloss, dessen Geschichte bis ins 11. 
Jahrhundert zurückreicht, liegt umrahmt von Wäldern und Wiesen. 
So malerisch sich diese Beschreibung auch anhört, so mies ist der 
aktuelle Zustand des Schlosses. 

Das Bauwerk, das zu den ältesten Adelssitzen in Franken zählt, ver-
wahrlost immer mehr. Schuld sind dubiose Spekulanten und - wie 
immer - die Ohnmacht der Politik. Auch wenn die Zwangsverstei-
gerung 2017 noch abgewendet werden konnte, der eingetragene 
Eigentümer ist in der Pflicht, das Baudenkmal instand zu halten. 
Doch die Eigentümerfamilie verstößt - nach Angaben der Online-
zeitung „nordbayern.de“ seit nunmehr 30 Jahren laufend gegen 
geltendes Gesetz. Und mehr noch: Das Bayerische Landesamt für 
Denkmalpflege (BLFD) machte bereits 2010 darauf aufmerksam, 
dass notwendige Sicherungs- und Instandsetzungsmaßnahmen 
komplett ausblieben.

Seit 30 Jahren ist bisher nicht viel geschehen. Und die Geschichte 
wird noch trauriger. Denn die Untere Denkmalbehörde des Landkrei-
ses weigert sich vehement, den aktuellen Inhaber zur Sanierung zu 
zwingen. Wie das „Weißenburger Tagblatt“ berichtete, hatte das 
Landesamt für Denkmalpflege die Behörde am Landratsamt diverse 
Male aufgefordert, notwendige Sicherungs- und Instandsetzungs-
maßnahmen einzuleiten. Das Landratsamt bestreitete dies bisher. 
Wie die Zeitung weiter berichtete, wurden seit 2010 keine noch so 
kleine Schritte in die Wege geleitet, um den drohenden Verfall zu 
mindern. Man habe immer wieder das Gespräch mit dem Eigentü-
mer gesucht, zitierte die Zeitung den Schlossbesitzer. 

Dabei hätte die Denkmalbehörde alle Hebel schalten können, weil 
man seit den Anfängen wusste, dass der Eigner sich weigerte, 
Steuern und Abgaben zu zahlen, der aber im Gegenzug Millionen-
forderungen gegen die Gemeinde Bergen, den Freistaat Bayern und 
den Bund geltend machen wollte. Die Denkmalbehörde könnte nun 
dem Eigner die Fesseln enger schnallen und unter Androhung ei-
ner Geldstrafe Sanierungsmaßnahmen vorschreiben. Es geht noch 
mehr, denn die Behörde könnte im Namen des Freistaates besagte 
Sicherungsmaßnahmen durchführen lassen. Weil man die Kosten 
aber nicht stemmen wollte, beschloss man lieber, das Denkmal dem 
Verfall auszusetzen. Somit wird also auch in den kommenden Jah-
ren nicht viel geschehen.

Zwischenzeitlich Denkmalschutz
Das Wasserschloss Syburg mit seiner Schlossanlage wurde vom 
Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege als Baudenkmal in die 
Bayerische Denkmalliste eingetragen. Die untertägigen Bestand-
teile des Wasserschlosses und die mittelalterliche Vorgängeran-
lage wurden zu einem Bodendenkmal erklärt. Zusätzlich ist ein 
südöstlich des Schlosses befindliches Gasthaus, ein zweigeschossi-
ger Walmdachbau aus dem 18. Jahrhundert zusammen mit seinem 
Nebengebäude in die Denkmalliste eingetragen. Das Schloss ist als 
landschaftsprägendes Denkmal eingestuft. (aw)
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Medien-Tipps

Rolf Arno Specht

kathedralen im revier
Die im Jahr 2018 beendete Steinkohlenförderung 
im Ruhrgebiet lässt eine Ära zu Ende gehen. Die 
Kohlegruben standen am Anfang und formten 
Mensch und Umwelt in ihrem Sinne. Als große 
Klammer hat der Bergbau die landschaftlich, po-
litisch und historisch verschiedenen Stadträume 
seit knapp 200 Jahren verbunden. Er war Start-
schuss und Triebkraft der Entwicklung eines ur-
banen Raumes. Die Zechen mit ihrer markanten 
und oftmals imposanten Architektur veränderten 
ganze Landstriche tiefgreifend. Sie prägten das 
Lebensumfeld der dort angesiedelten Bevölke-
rung maßgeblich.

Info
Der Fotograf Rolf Arno Specht zeichnet sein Bild 
des Reviers als Kind des Bergbaus. Seine unge-
wöhnlichen Fotos zeigen die Architektur des 
Bergbaus im Ruhrgebiet als Element der kollek-
tiven Erinnerung, die Schönheit der Stahlriesen 
bei Tag und Nacht, das Geschehen unter Tage und 
die Welt der Kohle aus der Vogelperspektive.

Rolf Arno Specht 
Verlag: Klartext
ISBN: 978-3837518139 
Euro 24,95

LWL-Medienzentrum für Westfalen 

lebens-geschichte
1977 entstand der damals wie heute außer-
gewöhnliche achtteilige Filmzyklus „Lebens-
Geschichte des Bergarbeiters Alphons S.“ von 
Christoph Hübner, Gabriele Voss und Alphons 
Stiller. In viereinhalb Stunden und auf Doppel-
DVD erhältlich, erzählt Alphons S. seine Le-
bensgeschichte als Kind und jugendlicher Berg-
arbeiter im Ruhrgebiet, als Tippelbruder quer 
durch das Deutschland der zwanziger Jahre, als 
Landarbeiter auf den mecklenburgischen Gütern, 
als Anarchist und Linkssozialist - vor allem aber 
als kluger und wacher Zeitzeuge der Alltagsge-
schichte in den Jahren 1906 bis 1939.

Info
2017 wurde der Zyklus in die Liste des natio-
nalen deutschen Filmerbes aufgenommen und 
konnte dadurch in Bild und Ton restauriert und 
neu digitalisiert werden. Damit kann die „Leben-
Geschichte des Bergarbeiters Alphons S.“ nun 
wieder öffentlich und in Kinos gezeigt werden. 
Erhältlich in einer Doppel-DVD-Edition. 

LWL-Medienzentrum für Westfalen 
Verlag: LWL-Medienzentrum für Westfalen
ISBN: 978-3939974635 
Momentan nicht verfügbar

Frank Walter

leipzig - stadterneuerung
Das Gründungsjahr der Stadt Leipzig wird in 
überlieferten Urkunden mit dem Jahr 1165 an-
gegeben. 850 Jahre sind bis heute vergangen, 
und zahlreiche Publikationen dokumentieren die 
Geschichte und Entwicklung der Stadt in diesem 
Zeitraum. Das Ende des 20. Jahrhunderts wurde 
geprägt durch friedliche Demonstrationen, die 
zu tiefgreifenden politischen, strukturellen und 
städtebaulichen Veränderungen in Ostdeutsch-
land und also auch in Leipzig führten. Das erste 
digitale Buch „Leipzig - Neubau, Sanierung und 
Verfall“ dokumentiert die Veränderung der Stadt 
in dem Zeitraum 2004 bis 2014. 

Info
Die erfolgte Sanierung der Innenstadt - Messe-
häuser, Passagen, Kaufhäuser, Hotelneubauten, 
der Bau eines neuen Messegeländes, die Neuge-
staltung des berühmten Brühl, um nur einige As-
pekte des eBooks zu nennen, alle werden in dem 
digitalen Buch dargestellt und durch umfangrei-
ches Fotomaterial bzw. eine Bilderschau ergänzt.

Frank Walter 
Verlag: Frank Walter
ASIN: B00XDS5ORA 
Euro 8,99
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Stephan D. Yada-Mc Neal

auferstanden aus ruinen
Lidice, Distomo, Oradour sur Glane und viele an-
dere Orte in den von der deutschen Wehrmacht 
besetzten Ländern sind traurige Zeugen einer 
beispiellosen und maßlosen Rachsucht der Be-
satzer. Unter dem fadenscheinigen Vorwand 
der Bekämpfung von Widerstandsbewegungen 
wurden nicht nur zahllose Menschen erschossen, 
sondern auch ganze Ortschaften ausradiert. Die-
ses Buch soll einen kleinen Überblick verschaf-
fen, auch in dem Wissen, dass nur ein Bruchteil 
der begangenen Verbrechen angesprochen wer-
den kann. Dem Autor ist es gelungen, jene Orte 
entsprechend sensibel zu behandeln.

Info
Manche der Orte wurden dem Erdboden gleich-
gemacht, kein Stein blieb mehr auf dem anderen 
- und dennoch verfielen die überlebenden Be-
wohner nicht in Resignation. Regelrecht aufer-
standen aus Ruinen wurden die Orte wieder zur 
Heimat für jene Menschen, denen man eigentlich 
die Zukunft nehmen wollte.

Stephan D. Yada-Mc Neal  
Verlag: Books on Demand
ISBN: 978-3746044101 
Euro 24,90

Lara Morri 

spuren der erinnerung
Die Heilstätten Beelitz und die »verbotene Stadt« 
Wünsdorf: zwei berühmt-berüchtigte Orte der 
deutschen wie der europäischen Militärgeschich-
te. Beelitz: Lazarett und Sanatorium der kaiserli-
chen Armee, der Reichswehr und der Wehrmacht, 
später größtes Hospital der Sowjetarmee im 
Ausland. Wünsdorf: Militärstandort von 1910 bis 
1994. Kriegsgefangenenlager, Hauptquartier der 
Reichswehr, »Herz der Wehrmacht«. Bunkeran-
lagen, Nachrichtenzentralen. Nach 1945 »Lenin-
stadt« der Sowjetarmee mit ihrem Hauptquartier 
in der DDR … Heute: Morbider Charme. Museen 
zur Erinnerung und Mahnung.

Info
Lara Morri zeigt beeindruckende Bilder vom jet-
zigen Zustand der Gebäude. Interviews mit Zeit-
zeugen und Ortschronisten, ergänzt durch Daten, 
Fakten und Hintergrundinformationen, geben 
Einblick in die Vergangenheit und Gegenwart 
dieser beiden historisch interessanten Orte. Ihr 
Buch entstand im Rahmen ihrer Maturarbeit.

Lara Morri   
Verlag: Mitteldeutscher Verlag
ISBN: 978-3963110177 
Euro 25,00

Arno Specht, Uwe Schimunek

GEISTERstätten sachsen 
Mauern, die von der Natur zurückerobert wur-
den, rostiges Metall, aufgeborstene Holzböden 
und zerbrochene Fenster: Eine unheimliche At-
mosphäre erfüllt verlassene Fabriken, ehemalige 
Sanatorien und aufgegebene Herrenhäuser - eine 
Atmosphäre, die immer mehr Menschen als fas-
zinierend empfinden, atmet sie doch Geschichte 
und setzt unserer geregelten Lebenswelt etwas 
Ursprüngliches und Authentisches entgegen. 
Sachsen ist eine wahre Goldgrube für Anhänger 
der „Urban Exploration“: Der Freistaat hält so 
manches verfallene Bauwerk bereit. Vermittelt 
wird der Charme des Verfalls.

Info
Specht und Schimunek nehmen den Leser mit auf 
ihrem Streifzug zu den interessantesten verlas-
senen Orten in Sachsen. Sie stellen ehemalige 
Vorzeigeobjekte der DDR, geschichtsträchtige 
Produktionsstätten und schaurig anmutende 
Einrichtungen. Vorgestellt werden 14 verlassene 
Orte zwischen Nordsachen und dem Vogtland.

Arno Specht, Uwe Schimunek
Verlag: Jaron
ISBN: 978-3897738492 
Euro 12,95

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 



Luftmuna Strelln
Mockrehna
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Die ehemalige Luftmuna Strelln in 
Mockrehna (Landkreis Nordsachsen) 
diente während des Zweiten Welt-
kriegs als Lager für Munition für den 
Luftkrieg und wurde 1936 errichtet. 
Die Bewachung übernahm ein SS-
Kommando. Das Gelände teilte sich 
auf in rund 100 Lagerbunker, Mu-
nitionsarbeitshäuser, 6 Luftschutz-
Deckungsgräben, Generatorbunker, 
Trafobunker, Unterkunfts- und 
Wohnbereich, Kommandantur, Feu-
erwache, Kfz-Garagen, Lokschuppen 
und Wachgebäude. 1970 gab man 
ein Anschlussgleis vom Bahnhof Do-
berschütz zur Muna frei. Nach dem 
Abzug der sowjetischen Truppen 
1993 und die Übergabe an die deut-
sche Verwaltung nutzte man einen 
Teil des Geländes als Munitionslager 
weiter. Einige Bunker wurden von der 
VEAB zur Lagerung von Äpfeln und 
Zwiebeln zweckentfremdet. 1990 
übernahm die Bundeswehr das Mu-
nitionslager.

War das Gelände zu DDR-Zeiten 
streng geheim, arbeiteten nach der 
politischen Wende zahlreiche Pri-
vatpersonen in der Muna. Versorgt 
wurden mehrere Bundeswehrstand-
orte, die Munition (für Handwaffen 
und Artillerie) lagerte in diversen 
Bunkeranlagen. 15 Millionen Euro 
investierte der Bund während der 
Bundeswehr-Nutzung in das Gelände. 
2011 gab die Bundeswehr ihr Lager 
in Mockrehna auf. Zwischenzeitlich 
gab es Planungen für die Errichtung 
eines Windparks, auch ein Paintball-
Projekt von Jugendlichen aus der 
Umgebung scheiterte. (aw)
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